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Neuherausgegebenvon H a n s  S z c z e c h  

Der vorliegende Band der Mitteilungen des Oberhemkbn M c h b -  
vereins zur Jubilaumsfeier Gießene müßte unvoilkommen erSCheheIb 
enthielte er nicht die reimolle Bedmibune wmrer Stadt, die Conrad 
D i e t ( e ) r i c h  im Jahre 1613 in sdner  ,,Institutio oratoriau heraus- 
braQte und die Magieter R a m b a C h durch sehe für die damalige Zeit 
grhälichen und umfangreichen Anmerkungen erl&ut%rta und ewihte. 
Beide Männer waren Pädagoghd~en an dem im Jahre 1- mmhdeten 
Gymnasium und Professoren an der zwei Jahre später gegründeten Uni- 
versität. Sie vertraten jeder auf seine Webe in 8einem Jahrhundert die 
Füile des Wissens ihrer Zeit, indem sich Philosophie und Theologie mit 
umfangreichen Kenntnissen auf d e n  Gebieten der -aften 
venini%ea. 
Conrad Diet(e)rich, Ober den das Wich- aus sehem Leben und Wir- 
ken an anderer Stelle dieses Mitteilungsbades Heinrich Klenk in dem 
Beitrag ,,Ein sog-ter In~ui~ i t i~~k~pnneD in Gießea, AM0 1823" er- 
wähnt, war in der Gründungszeit da U n i v d s t  in Gicßan sti& =- 
öffentiid~te mehrere ,Institutionesu, darunter die ,,insütutio oratoriau 
im Jahre 1613. Trotz der Gunst des Landgrafen verließ er 1614 unsere 
Stadt und wirkte fortan als Supdnkden t  in Urin 

Magbter Rambach dürfte der berühmte Johann Jakob Rambach sein, der 
am 24. Februar 1603 in Halle geboren wurde und schon 1185 vembrb. 
Seine glänzende akad-e Laufbahn begann er mit der Promotion 
zum MagWer der Philosophie im Jahre 1720. Bereit6 1728 tRird er ao. Pro- 
fessor der Theologie und im Jahre 1781 Inhaber eine8 ordentlidwn Lehr- 
stuhl~ in Halle. Noch im selben Jahre geht er nach Gießen, wo er alsbald 
auch das Amt des Superintendenten Obemimmt. Bereits 1783 begegnet 
er uns auch als Pädagogiarch unseren Gymnasiums, dessen Direktomn- 
stelle bia in das 19. Jahrhundert hinein seit der Gründung8zdt in Per- 
sonalunion verbunden war mit dem Inhaber eine8 theologidlen Lehr- 
Stuhls. 

Rambach gehOrte zu den hervorragendsten Vertretua des 18. Jahrhun- 
derts an unserer Universität, die ihm mit dem Gymnasium sehr viel zu 
verdanken hat. Er trug zu seiner Zeit wesentlich zum Ruhm der beiden 
illustren Schulen und der Stadt Gießen bei. So nimmt W denn auch nicht 
wunder, &B das 20 Jahre zuvor in Ehxhednung gctrekne ,,Giarer 
WochenblattU bereits in seinem 19. Stuck vom Dienstag, dem % Mai 1771, 
mit der Veröffentlichung der damale h n  über 150 Jahre alten Be- 
dueibung Gießens des Conrad Diet(e)rich begann und sie in sieben 
Folgen bia zum Dienstag, dem 18. Juni 1771, abdmkte. Den einzeinen 
Stücken waren die Anmerkungen RambacnS hinnieeill%, deren Breite 







Entwicklung der Stadt.und~Gemarhmg Gießen geliefert hat, 'die wir als 
notwwikg~ E r g m  und Abrundung unseres Beitrags den Lesern 
empiehlen. 

G i s i r e r  
W O C H E N B L A T T  

NeIlmehnter stiick 
Meail&lr, den 7ten lü8y 1771 

Mit H ~ t L  Hessen Darmstääiibcher gnädigsten Erlaubnis 
Conrad Dietrtchs Bedmeibmg der Stadt Gießen aus seiner 1615. edirten 
Wtutt. orator. ubaraetzt und mit Anmerkungen erläutert von M. R. 

1. Der Ursprung der Stadt Giessen ist ganz unbekant, a) da6 sie aber doch 
eine der ältesh Städte in Hemen sey, derWeisen PO& Uebeibleibael von 
Alterththem Man kann diese8 &ließen aus einem Iatehisc&en Diplom, 
das ihr Landgraf Otto irn Jahr Christi 1S25 den alten August ertheiit hat, 
worinn er eben die bUrgerliche Priviiegien denen (dies sind die eigne 
Worte) die vor oder ausser der Stadt Giessen wohnen, verstattet, welche die 
Bürger innerhalb der Mauern geniesen. b) Daraus ist also ~ d a l i a i ,  
daß die Stadt lange zuvor, und zwar zu den Zeiten der heil. Qisabeth 
sümn gewesen sey, C) welcties man audl aus dem Almuni der Mauem 
urtheilen wiU 
2. Die Stadt liegt an einem Ort., der e@ alter Sitz und Wohnplatz der 
Catten gewesen, nämlich in dem Theii des Oberhessen, der an die Wet- 
terau grenzet, an einem ebenen und sumpfigbn, aber dOrn sehr bequemen 
Ort, nämliai gegen Mittag 6 Meiien von Frandskt ain Mayn, gegen 
Abend eine Meile von Wetzlar, gegen Mitteniacht S Meilen von Marburg, 
und gegen Mmgen zwo Meilen von Grünberg. Diese Lage gibt ihr auai 
deswegen einen Vorzug vor den übrigen Heßischen Städten, weil die 
Haupbtraße von ganz Hessen, die niach Frandcfwt und Speyer führet, 
mitten durch die Stadt gehet, ve~nög welcher aus ganz SacnSen und den 
meisten umliegenden, ao wohl m i w e n ,  als auch Abend- und Morgen- 
gegenden des ge8amten TeukchWdes, den Stiidehten und librigen Ein- 
wohnern der Stadt w&h"entiiai Briefe durch die aiaiek Brieiposkn von 
ihren Eltern und Anverwandten iibemcWckt, andere Nothwendigkeiten 
aber durai die Postw&en ohne grok Kosten zugeführt werden k6nnen. 

Die Fortsetzung folgt. 
G i e r r e r  

W O C H E N B L A T T  - 
ZumudgEh Stllck 

DibnrtUi; d a  14- M& 1771 

Mit Hahtürstl. Hessen Darmstädtis&e~ gnädigsten Erlaubnis 
FortsetzUne der Dietri&&nhen BmduWaung der Stadt-Gießen mit An- 

merkungen von M. R. 
2 Anfang8 ist. die Stadt rudl unb sehr klein gewesen, wie die Merckmale 
der .alten Mauern zu erkennen geben, welche von dem durch die Stadt 
Mnfiießenden Wasser einmchlaasen wurden a) Sie ist aber hemach, vor 



dem Jahr 1325, durch räumlidie Vorstädte so erweitert worden, daß ihr 
nun an der gehörigen Größe einer Stadt nichts abgehet. b) Sie hat 4 Thore 
muh den 4 Gegenden des Himmele, durai. weiche aie au& in eben so 
viele Quarüem und Hauptstraßen eingetheiit wird. Marckt und Rathhaus 
aber iiegen in der Mitten, wie das Hertz oder der Magen in dem mensch- 
Ucaen Körper. Gegen Morgen ist das Neuwegerthor angelegt, gegen Mit- 
tag daa Franddurter, gewöhnlich das Seltzerthor genannt, gegen Abend 
das Heuchelheimer oder Neustädter Thor, gegen Bbitterrm&t das Mar- 
burger oder Wallthor. C) Ihr Umkreiß ist so groi3, dai3 man die Schorerl 
zu umgehen eine Stunde nöthig hat. Wegen ihrer vorth- Lage hat 
sie P h i l i p p  d e r  G r o ß m ü t h i g e  irn Jahr 1580, mit Wall und Gra- 
ben s- beveswen lassen, und dies aus wichtigen Ursa&ep. Denn es 
wollte dieoer hodiweise Fürst, daß Gieiuiea dem gantzen H e e m h d  zu 
einer staräcen Sdiutzwehr dienen sollte, wodurch allen Feinden der Zu- 
gang zu demseiben gHntzli& abgeschnitten würde. Durch E r n s t  aber, 
den Grafen zu Solms, ist (k 1547) auf Befehl den erzürnten Kaiserr der 
Wall und Graben zum Theil zemtömt worden, d) als eben Landgd 
PhUpp im Jahr 1547, in kaiserii&e GefangemBaft gerathen war, e) wei- 
ches an dem Franddurk Thor ein in Stein unter dem FUrdl. Wapen 
eingehauene8 Epigramms des P e t r i P a g a n i f )  folgendermaBen an- 
geze&t: 

Captua erat Princepa non Marte, sed arte, Philippus, 
1547. Cum bene munitum destrumtur opus. 
Nominis hoc patrii Ludouicus amore reiedt, 
1571. Anno bis septem iustra sequente nouo. 
Principe dignus honos, patriae aarcire ruina8, 

A quibus Hasafacos, Christe, tuere peios! 
,Nur List, nidit kühne Macht hielt P h i 1 i p p dich gefangen. 

Als diesen Vestungsbau Macht und Gewalt zerrieb. 
Doch L U d W i g iieß ihn neu zu deiner Ehre prangen, 

Da man nodi siebzig eins zu f m f z e h  hundert sämkb. 
Wie tUrstllch ist der Ruhm des Landes Rii3e heilen! 

Herr Christe du wirst uns vor Unfall S&utz ertheilenlY 

Q i e i s e r  
WOCHENBLATT 

Ein iind Zwuidlrtcrr Stäck 
Msnrtyi, den 21- a6.y 1771 

Mit H m t l .  Hessen DannstBdtischer gnädig8ten Erlaubnis 
Forbkung der Dietri-en Bes&&btmg der Stadt Gießen mit An- 

merkungen von M. K 

8. Die Htiuiier der Stadt Gießen geben keinen Spanischen Uebermuth oder 
Itaii-e Pracht zu erkennen, sondern sind niedrig, von Holtz, mit 
Leimen und Kalk beworfen, und mit Ziegeln gededct, haben aber doch 
wegen der alten Bauart ihr Ansehen. Dies g&t auch der Stadt so 
wenig zur Unehre, als es Wittenberg dazu ge-te, weiüms wie die 



Historie derselben Akademie lehret, bevor es eine Universität worden, 
leimeme und mit Stroh gededcte Häuser hatte, ob es gleich nun an präch- 
tigen Häusern mit andern Stadten um den Vorzug streiten kann. Und 
eben dieses k6men wir uns von Giessen Bewiß verspmhen, wenn die 
Einwohner in ihrem Fleiß, theils neue Häuser zu bauen, theils die alten 
zu verbessern und zu ve&önern forthhren werden. a) Ehedem sind 
hier zwo Khdwn gewesen, die eine, die dem heil. S e 1 i C e r  n gewidmet 
war, und ausser der Stadt auf dem Seltzernberg, ohneweit der Ziegelhtitte, 
lag, die aber von Landgraf W p p ,  damit sie der Vestung, der sie so nahe 
war, nicht e a d e n  konnte, niedergerissen worden. b) Die andre, weiche 
dem heil. P a n  c r  a z geweyhet worden, und mitten in der Stadt liegt, 
ist zwar niedrig und eng, aber doch mit einem hohen Thurm und wohl- 
kihgeden Glocken versehen. C) Ind- berathchkget man sich eben 
jetzt bey Hof einen neuen und prächtigen Tempel m bauen. d) Gegen 
Morgen liegt das alte S c  h l  oß, worinn der Hauptmann wohnet. e) 

G i e r r e r  
WOCHENBLATT 

zwep und Zw8ndgBtar SM& 
Dießstagm, den Wkn 1164v 1771 

Mit H W M .  Hessen Darmstädtisä~er gnädigsten Erlaubnis 
Forbetzung der Dietrifhidxm W b m g  der Stadt Gießen mit An- 

merkungenvcmIldR 
3. Vor einigen Jahren ist auch das C o l l e g i u m  L u d o u i c i a n u m  
mit einer fast königlichen Pracht aufge$ührt worden. Dieses herliche Ge- 
bäude zieret, gleich dem Jaspis in einem goldenen Ring, den ganzen Um- 
kreis der Stadt. a) Ferner findet sich hier daa neue -&, welches zum 
~ ~ v w i r d ; b ) u n d e n ~ d a s m i t ~ K ~ t e n v o n L u d w i g  
dem a l t e r n  (A. 1586.) erbaute m c h e  Zeughauß, das mit allen 
Arten n0Wer  W a f d t u n g  dergestalt angefüllt ist, das ihm auch 
auswärt&e Länder einen großen Vorzug nigeetehen müssen. C) 

4. Die Luft von Giessen ist gesund. Dann die Stadt liegt nicht mischen 
Bergen, daß schädlicher Geetanck und faule Dünste, dmA ihre giftige 
Verdidcung, die Luft verderben kbnten, sondern sie genießt einer freyen 
und daher auch reinen Luft, so daß überaus selten die Pest und andre 
gefährii&e Krankheiten hier, wie an andern Orten, graßiren, oder wann 
ja dergieirhen embhen, sie doch nicht gar -end sind und sich nur 
hier und das, in geringem Grad, äusera Fünmmher ist der Boden irucht- 
bar, ja er knmt dem in der Wetterau an M t b a r k e i t  gleich und b r i m  
von allen Arten Htilsen- und anderen Früchten einen reichen Vorrath, 
hat auch einen ~gosen U M u ß  an trefiichen Weiden und gewilsserten 
Wiesen, deren Ergiebigkeit, d u r ä ~  die vorbeyfliesende Wiaedr und Lahn 
gar sehr bef6rdert wM, so dai3 hierinnen, nach aller vernünftigen Urtheil, 
Giescien den fibrieen Hessimhen Stadten biliig vorgezogen wird.). 

5. Dieser allenthalben fnichtbare Boden, macht denn auch den Ort mge- 
mein am&mH&. Die viele Gärten verursachen überall den besten Ge- 



rnch, der Ueberfiuß an Wiesen gibt eioan reitzenden .+U& an Feldern 
und Aedsern zeigt drh ein emser ReMthum, und die einrarne Spatzier- 
gHaee und dmttichte WMder dnd entzückend. a) Daß man also nicht un- 
h t  mit jenem Pqebl b) Ragen mag: 

N u h  in orbe locus Glssa graelucet amoeoa. 
An ~i'w Anmuth reicht kein Ort der gan- Wt. 

L Die Bürger unrrer Sh i t  treiben meist Feldbau und a n d d e r  vor- 
- a b , & v i d e n J a h r h m m b i g W o l l e n  ebrrey,wes- 
W= 

4 
riihmt 
Handel 
ehr% 
rechbümfhe Leute. Wird auch bisweilen ein und der niditdaug- 
liehe uad auryreartete M d  unter ihnen gefunden, so i( die8 eben kein 
Wunder, weil sich immer, dutcn den irrthum, BtWs unter das Gute 
*t. 

G i e i r e r  
WOCHE,#BLATT 

D r e Y o n O Z ~ S t f b L  
DisnitykdsnGJiiefl1771 

I - .  
- anit HocatUrsU Hcsclen-DarmsW- mlkl&&d Erlaubnis . - 
Fortsetzung der D i e t r i w e n  Bedmhng der Stadt IGieSen mit An- 

mennurgenmonM.R 
7. me'hiesige obrigkeitliche verfessrrnO flit vermisart, pytrstepl und 
seine mkzgese&te Col l eg ia  erkennen dh IBin-vor ihre höduk 
Obrigkeit, daneben 8ind die Rathshefih uibl Burgem-9. SBeltip- 
Wten wmlen nach den billiwh Gemtmn geschHchtd, Rcchtscnaffene 
iin<i Umchuldige gaschiitzt, Boehefte a b  und LasteFhaite enwtüch be- 
straft. 

Qier ier  
W O O H E N B t A T T  

V i s r U m l ~ ~ S t a a k  
~ d u f l l L J m n i i 1 7 7 l  

- MitW- Hemen D a n m t M t k e h e r ~ ~  Erlaubnis 
Fodsetmw der MetricWdien BedueiibUIu der Skpbt-OigBcap mit An- 

.- van M..R 
8. Eine .ynsrc?r Hauptderden d i r  hier *Wende rein4 und 
h unverBl&t gebliebezle Ootteiidienst. a) Mire lbhlfeot h8t die 
~tadtaentzwierrtanSeebogrnund~~Manielnm,itl l ihrschon 
lange Jahre dur& Lehre und Wandei zu ver- 
dan-' Wt& dick gehOren vorzügU& H e n r i c L  0 k t  / der h e  
P&. llrmul. zu zu ward, b) Georg  f i i g r i n u j q  der' iperinh 
dwlt der Gmf&aft Nidda, wwdemdl W8gexl seiner beqb tam Solriiterr, 
C) und zuumer Zeit J e r e m i a s  V i e t o r  / der heiL Y e i t  

~l 
12 

I 



Doctor und superintendkt, d) an dessen Stelle, hach seinem Tod, J&, 
Winkelmann,  derbeil. Schrift Dodor, erster Prof. TheoL und Super- 
intendent gekommen, der n ~ &  gegenwWig durch wine Lehre und einen 
pottwügen u&d streneen Wandel seinem Amt eifrig vo- e) Wein 
das fürbffUcbte Kleinod, das audre m&tze weft ItbemhWt, ist dieees, 
daß bey entstandener und überhand&unemder Vderbniß reinen 
~o~inHeseeni,~imJahte1805durchOo~BqataaQunileirgngdie- 
&er Nutritor Mndgmf L u d w i ~ ,  der Treue,  eine hohe Schule hier 
angelegt, die Kaiser R u d o l p h  11. im Jahr lüO7 mit akademidm 
Privilegien begnadiget. 0) Me$e Akademie ist qua die VO- und 
berühmteste Schule, derwahren und reinen Rcllgion,.äiesonstaus Hee- 
sen .m epiwekhen anfing, wie auch aüer Fakultäten, WiStemd~* 
Künste, Tueend und G&4&keit; aus weicher, wie aus jenem trojani- 
&eh Herd ldie griecbfsa\e Helden, so aus dieser) äie fü&Wi&lte Män- 
ner in allen Wiesensrhatten, die nicht nur dem Vaterlanq sondern auch 
auewartigen Nationen sehr nUtziich sind, täglich ausgehen. h) 

Qierrer 
W O C H E N B L A T T  

Flfai iind zwmdgdea Stirn 
Dienrtyk den i8. Junii lT7l 

Mit' HocMümtL Hessen Dam~@düsd~er gnädigsten Erlaubnis 
Bea&luß der DietridWhen Bescimdbung der Stadt Giesaen mit Anmer- 

. .. kungen V- M. Rambach 
Q. Zuletzt würde ich auch noch von den berühmten Thatea der Gieeiier- 
Bürger reden. Weii sie aber diesen Ruhm mit den gbrigeti Z Z e h  gemein 
habeh, sowillich nichts dawrnmga. a) De5 sie sich indessmalbiEum 
ihre Flhnten hWwt verdient gewuht, beweisen Vieh BKimtlime mä aue 
KaiserWe S'mybrKeie, die si&-e&aihn haben. Wenigstens ePtxoq Kaiser 
Ilb.a.;i@iiliqn I. den B w e r n  die Ebyheit, adit &entzer"i'ag~ in 
der W- dem Soantag Rogate, %inen öfianüi&en (oder 
Messe) 'm halten, und $&ehäcte sie Oiessem, mrübkr 
er iämm e h  gratiösea Dipdom mit kaiseriid~em EiielBel bekdW& ,CurQ 
von dem Erzb i schof  nz Maya2 mit eigner Wana untemkiebax im 
Jahr 1481 9m 8ten JuL ausfertigen les+en. b) Me FUmstlicbe ]RLvil&ep 
desLandgWen Ottovon 1 8 % ~ )  H e n r i c h s w n  1587 b) fker.manns 
von 1400 e) W i 1 h e 1 m s von M88 O und andre g) übergehe i* weil sie 
specieiier sind. " .  - . .-. .- 
- .  AiunarhiqlqaimBeq-. 

Die folgenden Anmerkungen zu den A n m e r m  unseaee Gießen& 
Professms unü Ma@stera ibmbach wollen und kWnen nicht nnspFuOh 
aui V o l W i d ~ t  erheben. Sie sollen j e d a  einige dtr WichtQsta und 
wohl auch bekanntesten, das gleiche Thema behtmdelnden Veröffent- 
Ilch~ausneuererundneueat.er&itaufiOhrtntindmftehyIocaE!in- 
weisen an das Giei3en vor den Kriegaz- des Jahre~ 1911 und 



1945 erinnern. Darüber hinaus mögen sie die Leser dieses Aufantzee zur 
eigenen Erinnerung anregen oder gar zu weitmfühender Mitarbeit und 
F d u n e  veranlasiiea. 
l) T. K r a f t .  GacltW~te von Giaean und der Umg.buap. Von der U m  Zeit 

b i n n i m J a h m l s 8 ~ .  
4 E V. a i t g e n ,  Dh amte My. Gfaecar und winar fn: Vierter 

J-Qt d a  0- V- für -, I. I ii. 
I )A.  W7#s ,  Ur- da DeuowaOr&mbaiW H-18.nd X I I  (UI) 

Nr. lau und W. 
Q Db mdvardut Giemn, lamm. mmulmt Ru drl- $.hthuademe-, 

harwyrg.bsn von der univerdtlt G laub  NOT. 
5) G. Tmiüem nakanir zu W l w e l ~ b ~ t ,  AlMie6en, in: Araiüv für homWl18 Q6. 

i d i M t e u n d ~ N e u e ~ 5 < U Q I ) .  
6)K. E b e l .  GeaWUkbder (ifrdt Gfaßa, in: WegweUer durdrdiethivamitit 

G ~ u n d ~ u l i i g . b o a l ~ .  
7 )  K. E b el. Die Anfange dar 8t8dt ahßan, in: Mitteilungen des 0- 

QIwhMttmrdry N. T. Zl 8. LI( dL 
8) W. G r a v e r t ,  DbardleBurgr~uer und die alte StadtmriußrinGioüen, in: 

D k K ~ i n a r r n i . g r r d . Q ~ B u i d I o I ) . & m i i . , m i t y a -  
9- 

#))E W a l b e .  Die K- in Hc#a, ICrai. G- Bred 1 0 .  
ahnen. 

1o)L G l d c k n e r ,  Die GrQndtuiq und die baullOc Entwi&$ung GbiWm, in: 
siebenhundert Jahre Glaem in Wort und Bild. UCC1WI ( 1 W ) d  

U) K. G l d c k n e r .  Werden uud Wdvcn Stadt, in: Gie6m Dokument 
~ e M a i i i r r ~ s t . d t r L a s .  

l¶) G. L e h n e r t  und= Q l d c k n e r  GhSah, in: Hadmdma ßtMtbacä, herum- 
v0n E. -, - ~ui~y ' l )~1 .  

U )  K. G l d c k n e r ,  Gtaflrii. iItidthQc und bmikhe EnMung,  lri: lS Jahre 
B.nrhrp.r+.ra Q* (WS. 

14) )E K r 9 p e r , Vom W- und Mümwwßn du ober- -U- 
rnam in alter Zeit, in: lS 3- Be&- GieBen m. 

U) K. O l d c k n e r .  Gie6en, in: HuLdbuQ da m e n  8- aiuW&iau&, 
8 . a d I V ~ , U O .  

U ) E K r B p e r , D u N ~ ~ ß i n G ~ , i n : # ~ t a n d e r G ~ H o d r -  
adluipaemdm%Bandm~. . 

17)~.  M e y e r .  DbEntwIcUung der Stadt Gialam bir zum JUue W in: Em- 
i i rQamt,  J.hrlUigUQ,W?.S. 

l0) IC. B o r k h a r d t ,  Du AlM@6aIm Efirgeräaui. in: M t t t d l w  tie4 Ober- ---#. F. u m .  
lm E S c h m i d t .  G ~ ~ E ~ I u  tnMdlw von der mittehli&Wma inmmhdt zum -. - - - - 

xmnmmml Cj;i;alaeartnim. in: YI-wu~n dm 0- aeadllPc 
& N. r. u (um). 

- 

rn E. x n a u ~ .  -unec und -twi~~ung in G-, W: mmun- 
~ d c r O ~ ~ N . T . 4 7 C U O ) .  

2l) E K r l i g e r ,  Du Alte 8dUoB in GWen, in: N88uWhten der aie&ner Hodr- 
. m ~ B . n d a a ( u g > * S . t ) 3 i i .  

P ) E K r i i s e r  Eadwhe AlistmBradaU. und17. J8hrhuudertm(lWD-usc). in: 
Eembda. #bhnumn zur imchidt- Luibac und V O ~ ,  Haft 5 
0. 

P ) S .  K e y 8 e r . D i e d i d t b 8 ~ i i d 1 e ~ ~ G i e S e n ~ i m ~ ~  in: Mittei- 
i u D q . n d m O ~ ~ ~ ~ * F . U ( U I O . a u d L  

t r ) E K r ~ p e r , R u ~ d b a n h u y c n n u S i e d l r m p o ~ O t e  OWfmrLihii- 
weitum, in: ~4 N. F. a e*a 
s. 5 ii. 

YS) D. G r o ß m a n n ,  GieEen. In: Radunr KumUüimr, I)rrd JV, 6. ii. 

Ais Antegune und Unterrichtung woiien auch die mcrhfolgenden Natizen 
geiesen werden, die die Erimmngen eine6 Gießenezu pnthaiten, der in 
äem ammdmr und dreiJ3igez Jahren Schuizeit und Studium in reiner 
Vaterataät verbrachte. Wenn dch auch sdian wahrsnrb dLeiar Jahre von 
den alten B e s i t m ~ ~  über die unser Magister Epmbach in sehen 
Anmerkungen zu berichten gewußt hatte, fm Bewu6taein der Bev6ikenmg 
nodi kaum etwas erhaiten hatte, waren die alten G- und Straßen- 



züge doch noch so weit erhalten, oder doch wenigstens erkennbar, daß die 
Bürger der Vorkriegszeit zweifellos Rambachs Anmerkungen mit deut- 
licheren Vorstellungen und größerem Genuß gelesen hätten als die jün- 
gere Generation. ihr wird es W e d e n  sein, daß in bereits absehbarer 
Zeit ihr kein Augenzeuge des alten und so bescheidenen Gießens mehr 
begegnen luuin. Wer sich dann oder gerade deshalb noch mit der gleichen 
Freude zu Gießen und seiner sicherllcb nicht sehr anspruchsvollen Ver- 
gangenheit bekennt, wird vielleicht dankbar unter anderer und moderner 
Literatur auch in der Dietrich'schen Chronik blättern und die Ram- 
bachS&en Anmerkungen lesen. 

Die ,,Anmmhngen' Bunbsäm in g e d ü ~ ~ ~ n ~  Foige 

a) Den Namen Giessen schrieb man in den ältesten Zeiten Geyzen und 
Giezin, hernach Gießen, und sagte stets in der mehrern Zahl: die Giessen 
zu den Giessen wie viele von Herrn K U C h e n b e C k e r gesamlete Docu- 
menten erweisen. Woher die Stadt solchen Namen bekommen, ist ungewiß. 
Abrah. S a U r und W i n k e 1 m a n n glauben, daß sie von Ergiesung des 
hier zusammengeflossenen Regenwassers also benennt worden, w U e s  
ihnen die neuere heufig na&geschrieben. Mir aber scheint dieses sehr 
zweyfelhaft, weil so viele andre Städte, Flecken und Dörfer, wohin si& 
auch, wegen der tiefen Lage, das Oewässer stardc ergieset, df2~och den 
Namen Giessen nicht haben. Wenn tibrigens doch hierinnen nur Muthma- 
sungen statt finden, so scheint mir diese die wahrscheinliraste, daß sich 
etwa ehemals an dem Ort, wo jetzo Giessen, oder hoch die Burg stehet, 
eine angesehene Familie, die sich Gissonen (Giezonen) oder Giessen ge- 
nannt, aufgehalten habe, wovon hernach der Name der Stadt: die Giessen, 
und die Redensarten: zu den Giessen, bey den Giessen entstanden; gleich- 
wie viele glauben, daß St. War von einem daselbst sonst wohnhaft gewe- 
senen Einsiedler, dieses Namens, benennet worden. Siehe den Rheinhhen 
Antiquar. S. 468. 
Von dem Ursprung der Stadt schre4bt Abrah. S a U r , ein vormaliger Ad- 
vocat zu Marburg, in seinem A. 1593. herausgegebenen theatro vrbium 
panio S. 200. also: Giessen ist vorzeiten ein klein Nest oder Dorf gewesen, 
D e W U n g e n genannt, in einem Schiampf oder Sumpf gelegen, und nach- 
male vom Regenwasser so haufienweiss daselbt hingeflossen kommen 
Giessen, e~nfl~entia pluviaiis, genannt worden. Es ist ein Heingrabe 
umhem, und wie man sagt, auf dem Mardct so tief gewesen, daß die Wagen 
bis an die Axen seyn eingegangen. Man weiß aber niait, wenn es zu 
bawen seye angefangen worden. Joh. Just. W i n k e  1 m a n  n aber gibt 
in seiner heea Chronids, die er 1697. geschrieben, Th. 2 Cap. 6. folgende 
Nachricht: Der urspriingliämn Erbauung Gieesens ist man nicht aller- 
dines gewiß. Glaubwürdig wird dafür gehalten, dass vor gar alten Zeiten 
drey Dörfer, also Selber, da itzo das Seltzerthor, Gropbach, vor dem 
Neustätterthor, annoch das Gropbacherfeld genannt, und Astheim, wo 
jetzo die Gasse der Asterweg genannt stehet, allhier solien gewesen seyn, 
darzwischen zunächst ein Burgsdiloß gestanden, etzo noch die alte Burg 
genannt (wodurc4 ohne Zweifel die von SchwalbaMe Burg verstanden 



wird) d& *alte Mauern mit dem Umgang U d  Schli(eßlkbrn in der 
Mitte zu sehen, welcher Ort, wegen des damalen umgebbm Morasts sehr 
fest gewesen, wie sich dehn noch vol: Jahren sehr tief der Men, 
ein auf stardren PfUen gepflasterter Steinweg vor dein Seltzerthor ge- 
funden hat, welcher damaiigei- Zeit zu dem Ende, damit man die Str* 
brauchen kOnnen, gdegt gewesen. Aus stilehen dreyen Däriem ht hemad~ 
ein Städtlein erbauet, welches wem Ergiessung des zuseiri.raanseflosse- 
nen Wassers Giessen mag seyn genemt worden. bas S W d n  ist Anfangs 
rund gewesen, wie dessen alte Mauem hin und wieder aufwdsen. In ee- 
dachter alten Burg sind die Gebäude und Gründe frey, c k h  ist auch-die 
Superintendur mit Hauß, Hof, Stall und Garten begriffen, an deren von 
mwalbach adeiidien Wohnung, '~ vomab ein FUistl. Leh€@i gewesen, 
aber im Jahr 1W. mit B des Landesiürsten von dem S a 1 V e 1 - 
d e n erblich nun Oberpfarrbauss erkauft. Als nach der Hand die Bürger- 
schaft zugenommen, haben sie wegen des tniaitbaren Feldes, Wiesen- 
wachs und des voheyflieseuden fischreichen Lohnflust3e8, etliche Vor- 
stiitte erbaut. 

b) Das gantze Diplom, wie es in Kuchenbedsen analectis Hass. coU I. P. 
268. zu finden, lautet teutach W: Wir Otto, von Go- Gnaden i,an&mf, 
iim des H ~ e s  und seine Gemahlin Adeeid mit up88rn gegen- 
wärtigen Ekben, bekennen, d a i 3 . w  Bürger der neuen Stadt (d. i. der 
Neustaüt) Giedn; und alle unsre iibrige Bürger die vor oder aumwhalb 
der Thoren un6erer Stadt Giezin bleiben und wohnen; aller Rechte Ver- 
gb&gmgen und Gebräuche immerdar geniesen und sich ePfreuen 801- 
len, welche unsre Bürger die innerhalb den Mauern blaiben .und wdmm, 
von uns haben und geniesen; audi sollen sie nicht zu eineb an&n i%n- 
sten durch uns oder unsre Beamten gemungen werdeh, 1- zu denen, 
weldie die innerhalb den Mauem der Stadt wohnende Btkger uns zu 
leisten verbunckn und gehalten sind. Zum Zeusrdss dessen haben wir 
gegenwärtigen Brief mit unserm Insiegel bekräftiget. In) Jahr Christi 
tausemi -hundert und tUni und zwaneip, den 2lten AutgW. Die latei- 
&ehe Urkunde von diesem Patent findet sich a W  BO& in hiesjgegn 
Stadtarchiv. Man siehet aber d8utliQ d~t~wa> daß nicht nur dae Neuawt, 
soIrdeni auch lLOdl andre Vorstädte aamnln gewesen, die zugleidi alle 
bürgerkhe Privilegien erhalten, Landgraf Otto, der sie ertbilt hat, ist 
der erate dieses Namens und Henriei Infantis Sohn. eP hatte Meseealand 
mit seinem halbbruder Joham gerne-& so dass 0th Marburg , 

samt dem OberfUrstenthum aq der Lahn, Johann aber Cagel und des 
Nieda%mtentäum Werbe, hia ins Jahr 1311, da 30ham an dec liest 
starb, und Otto des ganze HemeWnd zytrel. - 
C) Dies wkd nodi deutiiQer durdi 'ehk gltere-Urliunde von 1286. -~d 
war ein Streit zwfsüma Landgraf Henridi dem äItern, mit dem Zunamen 
Infans, und seinem ältesten Sohn, Henrich.dern Jüngern, über die M- 
I- =-- welch- ~aiser A W ~ ,  ZU-G- d- 
Vaters, in Francgturt A 1396. em Tage Wrfci e n W e d ,  so dass Hemieh 
dem Jüngern folgedes zufallen sollte: Grünberg dazu 8er 
Wald zu UMchstein höret G e y z e n , Merlme, - Homburg, Norde&- 



Und d e s  was zu den vorigen Festen gehöret, es sey Mann oder Mann- 
lehen, oder was dazu hörende ist. Siehe Kualenbed~ers analecta Hassiaca 
collect. 8. P. 314. Hier wird unter Geyzen ohnfehlbar Giessen verstanden, 
welches denn d o n  damals zu den Festen oder Städten gehörte. Erwägt 
man nun daß Elisabeth A 1231. gestorben und also dieser Kaiserllcbe 
Theilungsplan nur 65. Jahr nach ihrem Tod gemacht worden, so ist wohl 
kein Zweifel, daes Giessen zu der heil. EUsabeth Zeit gewesen. 

a) Das durch die Stadt fliessende Wasser ist ohne Zweifel die Bach, und 
nicht der Fluthgraben, der ein besondrer enger und bedeäster Canal ist, 
welcher alle Theile der Stadt durdbewet und die Unreinigkeiten der- 
selben in die Bach hineiniühren soll. Die Bach selbst aber komt nach 
sicherer Erkundigung, und nach einem von dem sel. Pronner gezeichneten 
Grundriß der Stadt, zwischen dem Massonischen und Lyndterisd~en grasen 
Garten unter dem WaU durchs Eingerinn herein, wodurch sie aus der 
Lahn, vermittelst einer auf der Esplanäde oder Schort?, bey der Mühlen- 
schantze (zwis&en dem Wallthor und dem Neustädterthor) befindlidien 
Schleusey eingeleitet wird und auch nach Umständen abgehalten werden 
kann. Sie fiießt zuerst oben an dem V. SchwalbaMen Garten beym 
Stu4haus und großen Stadtbrauhauss vorbey, wo sie die Ferbebach heist. 
An der Edce des Brauhausshofes, wo die Einfahrt ist, trennt sie sich in 
zween Arme. Der eine und Hauptarm gehet hinter den Ploädschen Scheu- 
ren an Herrn Regierungsrath Kochs und dem Superintendurgarten vorbey 
nach dem kleinen Brauhauss und der Stadtsd~ul. Von da lauft er unter 
den auf dem Kkd~enplatz stehenden Häusern her und komt dicht an dem 
Asmusischen Haus auf dem Lindenplatz heraus, wo er die Lindenbach 
genennt wird. Hier tritt er unter des Lindensdmidts Hauss und komt bey 
dem Wi- und des Herrn Commendanten Garten wieder zum Vor- 
d e i n ,  gehet unter dem Brandplatz queer durch und Iast sich zwischen 
der Cantzley, den Universitäts und Amtsgärten sehen, fiiesst um die 
Cantzley herum, und an der andern Seite derselben verbirgt er sich wie- 
der, und nimmt seinen Weg weiter unter dem H o f m ~ e n ,  Hayne- 
männkhen und von Schadischen Hauss bis an des Scnneider Seipels Woh- 
nung in der kleinen Braueesse, wo es auf der Bach gennant wird. Von da 
gehet sein Fluß zwkhen den Hausern nach der Mausburg zu, und unter 
der Mausburg und den sämtlichen Hausern, welche zwischen der Caplans- 
gasse einerseits, hauptsäMich aber der Judengasse und vorderen Neu- 
stadt (innerhalb der Stadtpforte) anderer Seits gelegen sind, bis er ohn- 
weit und amserhalb der Stadtpfortey unter dem tiefen Weg bey der 
Ludusischen Scheuer wieder zum Vorschein komt. Hier vereiniget sich 
mit diesem Rauptarm der andre geringem Arm, der obgedach- 
an der Edce des grosen Brauhauses bey der Ferbebach vom Hauptarm 
getrennt antnna, W e n n  beym HertisdKn Garten und den so genannten 
alten Ställen herfiießt und da,$ SilhenbtkWein heiset. Beyde Aerme vor- 
eint gehen denn an dem tiefen Weg her, bey der Werckstädte verbey* 
durch die Gärten der Mühlgasse hindurch und an dem V. Löwenfeldischen 
Garten durch das Ausgerinn bey der Georgenschantze, zwischen dem 
Neustädter und Seltzerthor (wo in der Contresearpe auch eine Sdileuse ist) 



der Stadt hinauss. Hier gehet ihr Weg zwischen dem untern Hamm und 
der so genannten Scheppecke in die Wieeeds. Nach di- Beschreibung 
die Einheimische leicht verstehen werden, ist es richtie, daria die von den 
beyden Aermen der Bach eingesdbsaene Revier der Stadt nuid gewesen, 
aber ovabund und eigentlich wie eine iüngiiche Birne g&tat, Die Stadt 
naauerwarinacrhalbdeskieinenBQirelrsherumg~ivurponsich~ 
viele deutliche Meräcmale finden. Dem in der Mauer des #& EkhemW- 
d e n  Bwghause~ bey dem Wag-en sihet man eine zugemauerte 
grose ThOre und aus einer mir glitig communidrten Urkunde, d c h e  die 
jetzige Orad-e Scheuer betrifft (die sonst, nadz. eben dieser Ur- 
kunde, eine catholkwhe Capelie und hernach das erste lu-e Pfarr- 
haus  gmmen), ist emeU&, daes die Häuser von der Wage an auf der 
alten Stadtmauer stehen, wodurch in der Gegend des Seipelkhen Hauses 
ein Gang aus der Stadt in den damals so genannten Rahp(garten (ver- 
müthlich die jetzige Sonne) gewesen ist, Auch ist es gantz o@enbar, dass, 
nach & Naistadt zu, in dem Gikwhen, die alte Stalle gesamt, alte 
Häuser auf die Stadtmauer gebaut worden, wovon sldi nicht weniger bey 
dem Diebsweg (eigentlich tiefen Weg) sodann hinter den HPusern der 
Judengame und in der Caplansgasse viele Spuren zeigen. Ucberdaa wird 
in einem Document von 1319. einer 0- vor der Walparte gedacht, die 
ohne ZueiM deswegen MCh jetzo die Strasse vor dem WaUthor genannt 
wird, ob sie gkich nun nicht mehr vor der Pforte oder dem Thor Hegt., 
Welc4e8 sonet bey dem Asm-en H a w  echeint gewemn zu eeyn. 
Waigstens nennt man keine Strasse MT dem Neuwegertlm, vor dem 
Seltzerthor. Aiieu nun, was ausser diesem d w h  die alte Mauer und die 
Bach einges&loewmn Beai.dt liegt, fet nach und na& bia 1826 angebauet 
und damals der eigentuchen Stadt durch die ertheilte bürg6riirhe Privi- 
legien einverleibt waden. Worauf man endlich die alte Mauer abeebm- 
c4enundaUeszusammenineheneueeinp~Zudemneueinge- 
& l m e n  geh&% dem namentlich die gantze Straße nach äem Wallthor 
samt dem Asterweg und der Brand-Hunds-LindenJochims und Hinder- 
gasse auch der gantze Brand, die neue BOue bis an die Bltgldrche, die 
Sonne, der Neueweg samt der Weiteng- der Selkemms, das Kreutz 
bis an die Spitze a1Musburg, die Sdra- genannt, nebst der May- 
L8wen- und Blauwolkewame, der reidie Sand, die Capiamgasse, die 
gantze Neustadt mit der Sandga8se. Sonst ist auch aum eichan Urkunden 
und Merdmaien erweMi&, da6 vor Zeiten die Wie6edt dur& die neu 
angebaute Stadt gefhsen. Wahmhidch kam sie in der Gegend des 
Amtegarten herein und zog d w h  die NeuebiIue nach der Sonoe zu, unter 
des jungen GörinCteHaushin, wonochrudera von& unacrirdiiidren 
Gmöib anzutreffen. Weiter ging sie unter dem unä unter üea 
Kramer Ernst Piandsen Haus her, wo nodi ein gm@e@ ur&&dkhes 
Gewolb zu finden. Von da hat eie s iü~  MWlrt lbg& der 
Caplanem nach der M- gewendet und deselbrt eine Mtlhle 
getrieben, von der noch itzo die Gasse den Namen hat; w b  denn auch 
hier, an dem Ort, wo der Fuhrmann Conrad Rlnn eine Scheuer hat, m& 
vor ohngefehr 40 Jahren ein Wdlbaum und Wasserbett wor- 





temacht ungehindert durch Giessen reissen und fahren können. Und als 
die Spanier ihr zur Antwort gaben, wie nit Erde genug -en, die 
Gräben damit ausntfüllen, hat sie darauf geantwoFtet, eim es dpran man- 
geln sollte, wollte sie versdmKen, dass Erde von da ihir Wohnung 
hierzu geholet würüe. Ea hat auch in die8em j h m e r m  Zustand er- 
meldter Graf die FItretin Chbthmn und junge Hsrrran zu unbillichen 
Vertritgen, belangend K6nWberg und andre Leben suwmsm welche 
doch hernadmal als untU&tig cassirt und resdndttt wordea Indesmn 
bekam der gme Fürst hernach wieder Gel@elt deti ur &an OrSien 
(den Wich desselben Lehnmann nennet) zu n i r ~ c h e n .  Ei. fieI ihm in U& 
e ~ r a e f r t e & ~ ~ , M h t t e d i e C a w n e n ~ d a v o n w c h ~ i n d e m  
hiesigen Zeughaus8 mit deil Gmfea Wapen beddmet steh&, und xrahm 
(nach einer uralten Tradition) aua dem Lfdrer Thurn die üimeauil Ilroile 
undadi I )neGlodremi t ,d i cnooh~en~auiunsenaThurnh8ngt ,  
unddiegröeteundsd&uteunarerG~irt.Doch~enA.l~olle 
solmsisrite Streitigkeiten beyg%legt. Von der W i e d e ~ ' a u f f M k ~  der hie- 
s i g e n V e r f t i n e c i w e r d r e s a g t W ~ ( T h . 2 . C . 6 ) d a s s d e c i E h 0 a l M # )  
unterLandgdPhf l ippihrenAi l ianggan~undin5Js lnran~-  
det wordea; darauf aber habe LadgM Ludwie der ältere A. l571. den 
Bau an vielen Orten naii stärker als vc&h bevesüam larssn, uk Pate- 
nua über dem Seltzerthor ang-; naQ@enda sey die V&mg durch 
Landgraf Wrg 11. mit Ravellnen und Awsenwemieen bsi*ar iorttf-iFt 
worden, die endlich Ludwig IV. zu noch gröeerer VolbmmmWt ge- 
-t. 
e)DiesedmähUche Oe4aneeasdiaft hatte der gottsellgeund OlarwUrcUee 
Fürst mit nichts vemür&. Er war nur dem Bunde 
-getreten welchen die teu- protdstirePde Für8b~k \rPd StBnbai 
n i r ~ a ~ d e r l u ~ e n L e h i r e k l 5 8 1 z u ~ ~ d  
waren, wogegen auch die CathoWcbm zu Bemhtitzung ihres Lehre äen 
so genannten heil. Bund zu NUnibag gemacht hatten. I)ruraii e n M  
aüer A. 1541 der betrUbte Krieg, dsn man den uhmallcatclCdim nennt, 
doch anfangs nur gegen den unruhi8en Hertz00 HeimfQ den jhtl%rn, 
von Bra&wd& jenen Todfehd Lutheri, der die 
Bundsgcsxwen und besonders die Stadt Oorlar anaW und M b e n  alle 
Drangsal anthat, welchem denn LenaOrri Phiiipp iWen&mn bekam wid 
n a c h Z l ~ ~ s e t z t e . W e i n 1 M b ~ a u d r K . i i i t r C a r l V . a g c h d a m e r  
eich dem Pabst in eine genaue Verbindung eiweham die &malbU-  
sche B- an. DieOe stellten ihm eine unter bem Com- 
mando des Chufümbn Joh. Rbdrlais von Sachsen und Lamlgd Phiiim 
vonHemamentgegeaDerKriegaberfiellChlunglWdidxvoFdiePrQ- 
tmtanten aus. Der CharHimt gerbth In imhriidm 
und verlor äie Chumürde, die Herbg Moritz beCem, idrn- dnmalr. 
ob er gleich der Toditennann dea LamUrden PMIlpp War, e b m c h  zum 
Kaiser hielte. Und Philipp, der nun zu rdiwa& war, der katmrlichen 
Macht allein zu widembheq sdte sich, wenn er keinen fedadikhen kn- 
griff erwarten wollte, dem Kaiser aut Gnade überias8en, iußltMliee 
Abbitte thun, hundert und funfzig tausend Gulden vor die 



erlegen alle Vestungen bis auf eine schleifen, die Artillerie ausiiefern und 
Hertzog Henrichen von Braunschweig losslassen. Nun wollte der helden- 
mathige Philipp zwar davon nicht6 hOren, sondern den feindlichen An- 
griff mit seinen tapfern Hessen erwarten. Doch auf inständige8 Zureden 
des ChurMrsten Joachims von Brandenburg und Moritzen von Sachsen 
bequemte er sich zu diesen harten Bedhgmgen mit dem einzigen aus- 
clrüäüichen Vorbehalt, dass er nicht mit einiger Gefhgniss und Einzie- 
hung seiner Lande be8chwert würde, worüber ihm auch der Kaiser zuvor 
eine s&rifüiche Versicherung zustellte und die beyde Churfitrsten ver- 
sprachen, wo er an Leib und Guth mit Gefängniss, BestrickUne oder 
Schmälerung seines Landes sollte beschwert werden, wollten sie sich als- 
denn auf seiner Kinder Erfordern ehstellen und das erwarten, so ihm 
über die Artickel würde aufgelegt werden. Als er sich aber darauf nach 
Halle zum Kayser begeben und fußfällige Abbitte gethan, auch zu ailem 
übrigen was ihm auferlegt war, verpflichtet, ward er dennoch zum 
grtkten Sduwken der Churfürsten in Arrest gezogen. Er berief sich da- 
gegen auf die kaiserliche Versicherung, dass er mit einiger Gefänenias 
nicht belegt werden solte. Man sagte ihm aber, dass es nicht einiger, son- 
dern ewiger heisse und würdclich hatte der mem&enfeindliche Hertzog 
Alba das Wort tüäds&er Weise so geschrieben, dass es auch ewiger konte 
gelesen werden. Kurtz Philipp muste ein Gefangner bleiben und sich 
Ubera i l  dem Kaiser na&führen lassen. Was dabey dieser theure Fürst 
ausgestanden und wie indessen seine Feinde gegen ihn und sein Land 
gewütet, ist mit keiner Feder zu besäweiben. Als er nun ins sechste Jahr 
unter solchen ihmgsalen geseufzet und aile Vorbitten der Chur- und 
andern Fürsten, auch groser Könige fruchtlos blieben, und die Bdruäcun- 
gen des Kaisers und Pabsts dem gantzen Reich unertdigiich wurden: 
fasste endlich Churfürst Moritz auf dringendes Bitten des hessischen 
Printzen Wilhelms den heldenmiithigen E n W u ß ,  ihn durch Gewalt der 
Wafen zu befreyen und den äuserst bedrängten Protestanten Ruhe zu 

es koste auch was es wolle. Zu dem Ende machten er, Marggraf 
Albraht von Brandenburg und der hessiscäe Printz WilheIm ein Biin- 
mit dem König in Frankreich, Heinrich 11. Dieser fiel darauf gleich in 
Lothringen ein, Churfürst Moritz aber ging mit einer Annee Sachsen, 
Brandenburger und Hessen, welche letztere ihr eigner Printz comman- 
dirte, in hähster Eil auf den Kaiser loss und übefiasdite ihn so unver- 
muthet zu InSbruck in Tyrol, dass er ihn ohnfehlbar zum Kriegsgefange- 
nen gemacht hätte, wenn er sich nicht noch einige Stunden zuvor in der 
Nacht, bey Fackeln, nach Villach in Kärndten geflUchfet hätte. Nun sah 
sich der Kaiser gaöthiget so wohl den gefangenen Churfürsten Johann 
Friedric4, als auch den Landgraf Phillpp auszuliefern und auf freyen 
Fuss zu stellen, auch Uberdas den berühmten Passauischen Vertrag und 
den darauf erfolgten Religionsfrieden zu schiiessen. Lar&raf Philipp 
wcir damals 5 Jahr 2 Monath und 15 Tage in der Gefangenschaft gewesen 
und kam den loten September 1552 zur unbesämeiblichen Freude seines 
gantzen Landes in Marburg wieder an. Nachdem er hernach noch viele 
herrliche Anstalten zum Flor seiner Lande und zur Aufrechterhaltung der 



reinen Lehre und ungekrändcten Gewis8enefreyheit gemacht, etarb der 
g1omWdigst.e Fürst im 63. Jahr seines Alters den 31- Mertz l5gl. Er 
hinterliess vier Printzen, die sich in dlmtliche Lande theilten. Landgraf 
Wiiheim der äiteste, der seinen Herrn Vater aus der aelangemxhaft be- 
freyen helifen, bekam nach dem väterlichen Testament die Hellte des 
Landes, dhnlich daa gantze Niederfkhnthum Hessen; Lud* der ältere 
das gantze Oberfürstenthum, worin Marburg die Hauptetadt, als einen 
Viertheil; Philipp IL die Nieder@afs&aft Catzenelienbogen, worin Rhein- 
feis die Residenz, und Georg I, der Stifter der Dudkhchgsten Darm- 
stadtkhen Linie, die Obergrafdaft Catzenelienbogen mit Darmstadt, 
wozu hernach n e  ein E r b W  von Phiiipp II und ein sehr an8ehnUcher 
Zuwadis aus der Ver- Lud* des äitern kam. Auf Georg 
folgten am Regiment: Ludwig V, Georg 11, Ludwie VI, VII, VIII, IX, un6er 
gegenwärtig regierenäer -urfitigater Landesvater. 
f) Petrus Paganus, aus Wanhied in Hesaen gebiirtig, war ein von Kaiser 
Ferdinand I. gekrönter Poet und hernach Rroiessor goeseos undhistoriannn 
zu Marburg. In der Jugend hatte er sich nebst den &&hen Wifsmschaften 
auf die Medicin gelegt und es auch darin weit gebracht. Er war stete 
munter und scherzhaft, sein Schertz aber zeugte von einem ~pwai Genie. 
In der lateinis&en Dichtkunst hatte er seine gröate Sühke unä wurden 
seine muntere und gelehrte Gedichte sehr begierig gel~~en.  Er starb un- 
verheurathet zu Wanfried in seiner Geburtsstadt den 29. May 1576 und 
nicht, wie in Jörfiers gelehrten Lexicon fälwhlich angegeben wM, 1!56& 
Denn so könnte er auch das Epigramms nicht gemacht haben. Seine 

sind praxis metrlca, historis&e und andre Gedidite. Siehe von 
ihm Freheri theatrum e ~ d i t O n ~ n  P. 1472. 
a) Dies ist wir- gröstentheils erfüllt und wird Gieirsen von Jahr zu 
Jahr schöner. Man findet nur no& wenige uralte Häuser darinnen, die 
allerwenigste aber haben von ausen ein VergchWbes Ansehen. Wäre seit 
vielen Jahren der Geldmangel nicht so groß, so würde nun die Stadt keiner 
von ihrer Art, etwas müxgeben. Wenn sonst Ritter in s. cogmograph. 
prosometrica, die er 1619 geschrieben S. 4B8 sagt, das8 die neuen HSuser 
der Professoren, die mit grosen Kosten und ungemeiner Kunst erbaut 
worden, eine besondre Zierde der Stadt seyen: so muss diesr wohl von 
Hausern, die sich einige wohihabende Professoren, m seiner Zeit, auf 
eigne Kosten erbauet, zu verstehen s-. Wenigstens haben die Professo- 
res seit langer Zeit keine B e s o l d ~ h ä u s e r  gehabt. 
b) Von dieser Kirche gibt Windceimann @. 2107 folgende Naduicht: 
damals (nämiich A. 1320) hat Giemen schon zwey Kirchen gehabt, eine 
ausser der Stadt, welche zu Ehren St. Petri in Selicein, daEer der Ort 
den Namen des S e h b e r g  bis an noai behalten, wie klar zu sehen aus 
einem im Jahr 1336 zu Avignon gegebenen bapistischen Brief, darinn un- 
ter andem diese Worte zu lesen: cupientea igitur, vt ecxleeia W I i s  
sancti Petri in Seltyrse extra muros Gyezen & Capelia sancti Pamratii 
Beatae Mariae in Gyezen cet. wie auch noch aus dreyen andern Briefen, 
gegeben zu Coblenz 1337 den 19 August, zu Rom 1484 den i2 Juiii, und 
zu Ehrenbreitsteh 1514 den 31 May; die andre in der Stadt, die m St. 



Pancratii und St. Marien Ehren erbauet gewesen. Aus dieser Nachricht 
aber ist sehr deutlich, dass Dietrich unrecht sage, die Kirche ausser der 
Stadt, sey dem heil. Selicern (d. i. Selzern) gewidmet gewesen. Sie war 
vielmehr dem St. Peter geweyhet, und befand sich in einem Dorf bey 
Giemen, welches Seltzer (Seltyrse) hieß, daher der Seltzersberg und das 
Seltzerthor noch den Namen behalten. Dieses Dorf Seltzer ist ohne Zwei- 
fel zu der Zeit eingegangen, da das alte Giessen von derselben Seite wei- 
ter angebauet worden. Die Kirche aber ist erst nach der A. 1524 in 
Hessen eingefiihrten Reformation, durch Philipp den Großmüthigen, we- 
gen der nahen Vestungswerke, die er 1530 angelegt, nach Dietrichs Er- 
zehlung abgebrochen worden. Wahrscheinlich hat man auch damals die 
dabey stehende Ziegelhütte niedergerissen, die nun vor der Neustadt 
stehet. Sonst sagt man auch von einem beym Seltzersberg gestandenen 
Siechenhauss oder Spital, und nennt noch einen gewissen Platz das Siech- 
loch und das dabey fliessende Wasser die Siechbach. Weitere Nachricht 
aber finde ich nicht davon. 

C) Wenn diese Kirche erbaut worden, ist von ihr eben so wenig, als von 
der andern zu bestimmen. Winckelmann nennt sie die Kirche zu St. 
Pancratii und Marien Ehren, welche Benennung er ohne Zweifel aus dem 
vorher angeführten päbstlichen Breve (worinn dodi das und nicht stehet) 
genommen. In diesem aber scheint vielmehr von der Capelle des St. 
Pancratii, die zur Kirche der heil. Marien gehöre, die Rede zu seyn, und 
demnach hätte die Kirche selbst vorzeiten die Marien Kirche, der Theil 
derselben aber, den wir jetzo das Chor nennen, die St. Pancratiuscapelle 
geheißen wo auch noch jetzo über derselben Thüre das Bildnis dieses 
Heiligen zu sehen. Dietrich sagt sie sey niedrig und eng. Sie ist aber ge- 
genseitig ziemlich hoch und auch nicht gar enge. Sie ist also nachgehends 
erhöhet und . . . worden, und dies ist zu Winckelmanns Zeiten gesche- 
hen, der unmittelbar nach . . . angeführten sagt: die Hauptkirche (wodurch 
er keine andre als die vorherige St. Pancratii und St. Marien Ehren er- 
beuete Kirche verstehen kann) steht bey der alten (V. Schwalbachischen) 
Burg und ist vor etlichen Jahren ziemlich erweitert worden, daran stehet 
ein viereddger dicker Thurn. Windcelmann aber schrieb diese A. 1697. 
von dem heil. Pancratius hat der sel. D. Jenichen in einem schönen Pro- 
grarnrnate de S. Pancratio vrbis & ecclesiae primariae Giessensis nurnine 
tutelari A. 1727 Nachricht gegeben. Er war von Geburt ein Phrygier, aus 
einer reichen und vornehmen Familie, und lebte zu Ende des dritten 
Säculi. Nach dem Tod seiner Eltern, die ihm sehr früh starben, führte ihn 
Dionysius, seines Vaters Bruder, nach Rom, und daselbst wurden beyde 
vom Pabst Caius zum diristlichen Glauben bekehrt. Beyde fasten darauf 
den Entschluß sich die Märtyrerkrone zu erwerben und gaben sich des- 
wegen selbst als Christen bey dem damals regierenden unmenschlichen 
Diocletiano an. Doch Dionysius starb unvermuthet irn Gefängnis, Pancra- 
tius aber, der damals ein Jüngling von 14 Jahren war, liess sich mit F'reu- 
den enthaupten. Nach seinem Tod erbaute Pabst Syrnrnaaius ihm, als 
einem heil. Märtyrer, zu Ehren, eine fürtreffiiche KirchR an der aureli- 
schen Straße, welche die folgende Päbste reichlich beschenkt und immer 



gerühmter gemacht haben. Um seine Reiiquien bewarb man dch in und 
ausserhalb Italien, als um die grösten Heiligthiimer, und widmete ihm 
viele =en, worunter dem auch die hiesige Stadtkirdre gehäst. 

d) Dieser Tempei sollte vermuthiich die heutige Bur- seyn, die 
lange zuvor, ehe sie erbaut worden, im Werdc gewesen. Sie irt aber erst 
im Jahr 1657 zu Stand gegammen, nachdem vorher auf d d b e n  Ratz 
ein Baiiham gestanden, w e i b  aber doch schon fm Jahr 1645 zum 
e e n s t ,  und nicht mehr zum Bab%hgen, gebrauQt wtude. Siehe 
von dieser Kirche das diesjghriee Wodmblatt S. 57. 67. U W. Auaser der 
Stadt- und Burgkhhen befindet Ach auch hier, vor dem Neuwegerthor, 
auf dem W o f ,  eine artige Todtencapelle, worinn die Leidmnpredigten 
gehalten werden, und vieie schone epitaphia zu sehen. 

e) Durdi das alte Schi088 (arcem wterem) wird sonder Zdel die C b z -  
ley verstanden. Denn Windceimann sagt @. 211.) gantz deutiich: in dem 
alten Sdiloss (woseibat man der alten Stadt Merdnnale noch sehen kann) 
wird die Fihtiiche Canziey und ConeMoriurn gehalten und von dem 
HcssuKhen Amtmann, so einem von Adel bisher jederzdt mvesexb be- 
wohnet; und dieses wird mit dem 8chUfm Collegio vermltteiat einer 
BrUacea (die erst A 1759 bey der fra&W&en Einq- in die 
Stadt abgerissen worden) aneinander gebangt. Duidi den Xauptmanu 
aber vemtehet hier Dietrich den Amtmann, wie ihn auch Whddmam 
nennt Denn dieser hieß.. . Kuchenbedters anal& hasn CaU 11. P. 280) 
wo all von einem Streit zwkhen den Bürgern zu Gi- usd Wetzlar 
gesagt wird, dpss die von Giessen sich dessen eratlich vor dem Haupt 
mann um Hüif a n g d t .  Auch erhellet es deutiich aus einem das P!kbgw 
betreffenäen FürsU Re8cript von 1615, das ich in Händen habe. Uebri- 
gens scheint mir die jetzige Cantzley aus der Ursache das alte Schi088 
(arx wtus) zu heißen; weil hier in uralter Zeiten eine Burg, auaser der 
von Schwaibaätb&en, gestanden. Nicht nur der sehr alte Canzieythurn, 
sondern audi, dass man die benachbarte Kirche, die BurgW'd~ und den 
jetzigen Amtsgarkm den Burggarten genannt, auch daiiir dieser am Ende 
der alten Stadt iiegende Platz (wo der alten Stadt M e r d u d e )  wie Wh- 
ckelmann sagt, zu sehen) ehr  bequem zu einer Bug  und S&utzwehr ge- 
wesen, dies alles macnet nur diesen Gedanken sehr wabdmhiich. 

In dem vorigen 20tea Stüäs des Wochenblattes sind foigende Druddehler 
ohndlwer zu verbes8ern: 

S. 78. Zelle 3 liess anze&t, für ange&& 2. 13 huifiehen, für fmfahn 
S. 79 Zeile 14 von unten, iiesa alle Häuser, ftir alte. S. 82 Z. 2 W s  Lud- 
wig Vi an statt IV. S. 83 Z. 4 von unten, llegs Ludwig VI, M, Ernst Lud- 
wievIII,Ixuneerect. 

a) Der giorreiche Stifter dieses prächtigen Coliegii, dergleichen man auf 
andern Universitäten noch jetzo vergeblich suchen wird, fsa Ludwig V, 
mit dem Zunameil der Treue, ein Fünt der in philomphicb und h m -  
nioribus auch in den Rechten flberaus erfahren war und gehhrk Leute 
so hoch asämirte, dass er nicht leyden konnte, dass jemand von denseiben 



Uber und verkleinerlldi redete, daher er auch nicht eher geruhet bis er durch 
Auswtirkung vieler intercessionen von EvangeU&en und Römischcatho- 
lisü~en Chur- und Fürsten des R e i b ,  auch durch eine Reise zu Kaiser 
Rudolph Ii nach Prag die Priuilegia academica ausgewüdd. Das Pro- 
gramma inuitatodum ist von ihm selbst aufgesetzt worden. Die neue 
Universität hat er vielfältig sein bestes und kostbarstes Kieinod g-t. 
Sein Hem Vater Georg I. zugenannt der Fn>mme, stiftete in kurzer Zeit 
13 Wulen in seinem Lande. S. Webers prodmmum oder Vortrab derjeni- 
gen Nachrichten und Solennitäten, so bey dem 1707 celebrirten iubilaeo 
academico vorgefallen. Der Bau wurde den 25 August 1607 angefangen, 
und also gantz kun nach Erlangung der kaiserlichen Privilegien. Damals 
legte im Namen des Durchlauchtigsten Stiiters der Kantzler des Giessi- 
sdmz Dicasteriums Joh. Strupp von GehhausSen, den ersten Grundstein, 
h t e r  Hand, und den andern iinker Hand, irn Namen der Universität 
D. Antonii, als destignirter Universitätskantzler, unter Pauken und 
Trompetem&all. Und nun wurde alles dergestalt betrieben, daß im 
September des 1Wten Jahres das GeMlude schon völlig aufgerichtet war. 
Doch konnte es, wegen der künstlichen und prächtigen Ausarbeitung, 
nicht eher als im Jahr 1611 bezogen werden. Die Einweihung geschah 
durch eine darin feyerlich gehaltene Lob- und Dan-e, wor- 
nach unmittelbar: 3 Doctores Juris, den folgenden Tag aber 13 Magistri 
und 5 Baccalaurei, auch kui.tz hernach 3 Doctores medicinae er& wur- 
den. Eine theologkäx Fkomotion konnte erst im Jahr 1613 angeskllt 
werden, da Helvicus, Finds, und Joh. Weber den theolo@s&en Doct~rhut 
von D. Mentzer darin erhielten. Eine nette und ausführliche Besdweibung 
dieses Coilegii findet sich in Conrad Dieterici institutt. orat. P. m. 68. 70. 
Vor Erbauung desselben hatte Anfangs die Universität, und das ihr gleich 
damals einverleibte Pädagog, einige Stuben auf dem Rathau88 ein, daher 
auf den ältesten Disputationen stehet: in maiore auditorio Curiae. Das 
Paedagogium war im Auditorio minori. Als aber in beyden Auditoriis 
die Anzehl der Lehrlinge anwuchs, wurde der Universität das neue FUrstl. 
Woss,  bis zur beziehung des Collegii eingeraumt, welches wahrschein- 
U& 1809 geschehen Das Pädagog aber biieb bis 1617 auf dem Rathaus. 
Nachdem im Jahr 1625 die hiesige Akademie nach Marburg verlegt wor- 
den, nahm Herr Landgraf Georg 11. seine Residenz zu Gießen in dem 
Collegia. Damals begab sich im Jahr 1636 dieser besondre Zufall darin- 
nen, dass ein von verborgenem Feuer sehr Baldse, worauf 
eben der Fürst mit seiner Gemahlin und noch 4 andere Personen stunde, 
zerbrach, und sie sämtlich mit ihn ein ganzes Stdcwerck herunter in ein 
andres dmWielen, dennoch aber niemand, duKn die vateriiche Obhut 
Gottee, einen -den nahm. Siehe das Rmmgedächtniss Georgs Ii. S. 215. 

b) Dies ist eben das NirstL ScMoss, welches no& jetzo neben dem Col- 
leg10 stehet, aber längst kein Archiv mehr ist. 
C) Das Zeughauss, welches A 1588 fertig wurde, ist aus lauter 62uater- 
stiidten autsefUhrt und eins der grösten und prää~tigsten Hguser, das 
sich iinden4äsL Nahe dabey stund eine Ubenius kiinstlich gebaute Ross- 
mühle, die aber vor einigen Jahren a b g e b d e n  worden. 
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haben 5) Es soll der Rath allezeit, wenn sie rechnen wollen zu Meyge 
(im May) und zu Herbiste (Herbst) und des lassen wissen in ihren Brie- 
fen, dabey wollen wir, als dike des Noth ist, einen oder zweene aus un- 
senn Rath senden, die dabey seyn sollen, und wen dieselben aus der Ge- 
meine dazu nehmen, die sie dindct dazu gut sind, vor den sollen sie 
rechnen, dass jedermann gleich geschehe, und das thun in allen Sachen, 
die die Stadt von Rdmung wegen antreffen. 6) Sollen Scheffen und Rath, 
die an Geridite pflegen zu sitzen, Orteil spredien und an Gerihte geben 
deme Armen als deme Reichen und dass niemande verhalten ohn alle 
Gefehrde. Siehe Kuchenbedcers analecta Hass. Coll. 11. S. 214 U. f. Auch 
ist dies noch zu ersehen aus einem von Herrn Landgraf Ernst Ludwig 1707 
denen von Dernbach ertheilten Samtlehenbrief, welchen Herr Kantzler 
Estor in seinen auserlesenen kleinen Schriften, Band I. Cap. 2. S. 118 U. f. 
abdrucken lassen, darinn es unter andern S. 123 heisset: und ob die ge- 
nannten von Dernbach hinführe einen G e b d e n  von solchen vorbe- 
rührten Sa&en und Giithern wegen haben und kriegen würden, so sollen 
sie das vor uns oder auf unsre Verordnung vor unsern etwa habenden 
Statthaltern an der Loine, Burgmann, Rentmeister, Burgermeister, Schöf- 
fen und Rath zu Giessen, zu gründlichen und rdtlichen Austrag kommen 
lassen, und was ihnen dann von beeden Seiten darinn zu R d t  von uns 
oder denselben geweiset würde, darvon sollen sie Genügen haben und 
darwieder nicht tun. Wobey Herr Kantzler Estor die Anmerkung macht: 
hierab seyn die ehemalige Gerichtspersonen zu Giessen ersichtlih Bey 
sothanen md~tiichen Streitigkeiten seyn die Schöffen auch zugegen ge- 
wesen. Weil man aber nicht alle Rathsherren dazu nahrne so wurden 
jene, so bey den Rechtssachen mit wahren, Schöffen, die iibrigen aber der 
Rath genannt: bevorab da die Shöffen mehrentheils adeliche waren. Der 
Burgmann, in dieser Urkunde, ist vielleicht zugleich der, welcher sonst 
Amtmann oder Oberarntmann genannt wird und einer von gutem Adel 
war, auch wo1 (in Ermangelung des Stadthalters) der Fürstl. Regierung, 
die 1604 bey den entstandenen marburgischen Streitigkeiten hierher ge- 
legt wurde, präsidieren konte, wenigstens wird in dem schon angeführten 
Document von 1575, welches die Wetzlarische Streitigkeiten betrift, der 
Hessische Hauptmann Caspar Schutzbar, genannt Milchling, dem Fürstl. 
Cantzler, Heinzenberger, vorgesetzt. Der Hauptmann aber (Capitaneus 
vrbis ac propugnaculi Gissensis, wie er sonst lateinisch genennt wird) und 
der Amtmann oder Oberamtmann, waren, wo nicht immer, doch bisweilen 
eine Person. So findet sich ein Carmen von 1667 auf einen Wolff Henrich 
von Baumdach, der Geheimder und Kriegsrath, Oberamtmann und Ober- 
comrnandant zu Giessen und andern festen Plätzen, auch Generalwacht- 
meister tituliert wird, und ein anders auf seinen Antecessor Rudolph Wil- 
helm Rau von und zu Holzhausen, der Hessendarmstädtischer Rath, 
Kriegsoberster, Amtmann und Obercommandant zu Giessen, heisset. 
Solche Herren hatteri also auch die Rechte studieret. Dem Amtmann war 
ein Rentmeister beygegeben, der die herrsdaaftlichen Gefälle zu besorgen 
hatte. Als aber kein adelicher Amtmann mehr gemacht wurde, ward der 
Rentmeister zu einem Rath und Amtsverwalter erhoben und ihm die 
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Gerichtsbarkeit über- neben ihm aber ein Amtskelier bestellt, der 
das zum Theil versehen solte, was sonst der Rentmeister zu thun hatte. 
Und so kann es auch d m n  1701 gemesen seyn, dass also Rentmeister, in 
der obigen Urkunde den Rath und Amtsverwalter, der die Gerichtsbarkeit 
in dem ganzen Oberamt Giessen hat, der Bur- aber, den eigentlichen 
damaligen Burgherrn allein bedeuten könnte. T&, ein vonnalr berühm- 
ter Prof. Med. bey hiesiger Univeraitet, sagt in seiner A. 1652 gedrudsten 
Academia Gissena restallrata @. 5) es sey dies in Gimsen etwas gar an- 
genehme~, dam ein dreyfacher Senat darinn zu finden, nHmllch 1) das 
FUrstL Regbmgsmliegium 2) der akadeniiscne Senat 3) die bürgerliche 
Obrigkeit; wozu er noch einige Zeilen hernach 4) den der Soldatesca vor- 
gesetzten damaligen 0 7 t e n  Joh. Günther von und zu Bren- 
hausen der auf einem Cannine auch Hessen-er Ge- 
heimder und Kri- Generalwachtmei8ter und Oberster gaipnnt wird, 
und von welchem T& besonders rühmt, daß er dun& seine gm8e Ein8irht 
in die Baukunst ein Mittel gefunäen, die garstige Sümpfe gegen Mittag 
vor dem Sebedhm, die sonst den Einpaashnden sehr beschwerlich gefal- 
len, hinweg zu bringen. Wobey ich im Vorbeygehen anme+die, daß er es 
vielleicht sey, der den auf starken Pfähien gep- -weg vor 
dem Selzerthor, wovon Win&elmann erzehit, dass er daselbst vor Jahren 
sehr tief unter der Erde gefunden worden, legen lamen Winddmam 
schrieb dieses 1697 und Günther von B h u s s e n  starb leBa Windsel- 
manns Nadu'icht davon, ist erhon im lSten St. des diesjährigen Wochen- 
blatts ang& worden. Sonst befindet sich hier no& gegen- nebst 
der Ho&fümtL Reeierun& der akademis&e Senat, (dessen Jurisdiction 
sich über alle zur Akademie gehörige und dabey bediente errtredrt) und 
das Kriegs-departement und ein FursU Oberamt. Der Stadtrath aber, der 
nun nicht mehr aus gelehrten Mitgliedern (ausser &!einem SJmdico und 
Stadtschreiber) besteht, hat keine Gerichtsbarkeit mehr. 
a) Die durai die geseeaete Reformation Lutheri w i e d e r h m t e  reine 
Lehre nahm Giessen an im Jahr 1535, und war der erste luthdsche Pre- 
diger allhier Daniel Greber, wie MI aus einem Document von 1W er8ehen. 
b) Henrich Orth war zu Calern (oder Caldern) in Hessen von armen El- 
tern geboren. Er legte den Grund seiner schuintudien zu Wettar, studierte 
auf der Uni-tet zu Marburg und nahm daselbst den phhmhb&en 
Gradum an. Darauf wurde er Stipeadiatmum Ephom uad C 1549 Prof. 
-0s. naturalls, endlich 1W3 Prof. Theoloeiae. im folgenden 1854. Jahr 
ging er als Pfarrer nach Giessen, wurde aber wieder 1565 alr Prof. Theo- 
logia und Stipendiatorum Ephorus nach Marburg berufen, wo er auch 
1675 den M. Jan. gestorben. Siehe Tilemami dicü S&en& vitar Praiesso- 
nun Marburg. 
C) Georg Nigrinus war von Battenberg im Hessischen, anfang8 der Mule 
zu Buchau Redor, hernach Cormda in der Buchdnidrerey zu Niirnm, 
darauf Coilaborator an der poeüschen S&de zu München in Bayern, 
hernach Pastor zu Homburg, weiter Pfarrer zu Gieaaen, wo er voh.1566 
bis 1580 gestanden, endlich Pfarrer zu E&zell und Superh-t der 
G e  Nidda und des Aisfeldierhen Dietrilrte. Hier starb er 1602 im 



72ten Jahr seines Alters. Er hat viel geschrieben. Ein verzeiduhs von 
seinen Sdvirten findet man in Jödiers gelehrten Lexieo und Wittens 
diario biograph. 

d) Jeremias Vietor war von Marburg gebürtig, woselbst er auch studiert 
und Doctor Theologiae worden. Hernach kam er A 1581 an Nigrini Stelle, 
als Pfarrer nach Giessen, und nachdem Nigrinus zu E&zdl16ü2 als Su- 
perintendent gestorben, wurde er Superintendent in Giessen, und war 
der erste, der dieses Amt in Giessen bekleidet. Er starb hier 1610 den 
8ten September. Seine SdwUtm werden in Jödiers gelehrten Lexico an- 
gegeben Es wird aber d t  darin gesagt, dass er Professor zu Giessen 
und Superintendent zu Marburg gewesen, auch dass er schon 1609 g&r- 
ben. 
e) Joh. Windseimann, ein um die hiesige Universität und das ganze Hes- 
senland hochverdienter Theologus, wurde zu Homburg in Hessen im Jahr 
1551 oder l I 2  (wie er denn selbst das Jahr nicht gewiss wuste) geboren. 
Sein Vater war Joh. Windteimann, Bürger und Rathsverwandter zu 
Homburg, seine Mutter aber aus dem berühmten Ges&lecht der Wetze- 
len. Er legte den ersten Grund seiner Studien in der Homburgis&en, 
hernach Alsfeldhhen Stadtschuie. im Jahr aber 1587 kam er in das 
Pädagog in Marburg, und im folgenden auf die Universität. A 1570 wurde 
er sdion Philos. Baecalaurens und 1572 iüagister. Darauf ging er 1573 als 
Rector der Stadtschule na& Homburg, man berief ihn aber 1576 als 
Stipendiaten-Maior wieder nach Marburg, weih Stelle er auch annahm. 
im Jahr 1580 that er sonderlich auf Verlangen des H. Ladgrafen Wil- 
helma W eine Reise nach Basel (welches da-, da die Formula Con- 
cordiae noch nicht v6iiig zu Stand gekommen und publiciret war, noai 
lutheris& seyn wollte, bis auf den Punct vom heil. Abendmal) und pro- 
movirte daselbst im folgenden Jahr in doctorem Theologiae. A 1582 wurde 
er zum Hofprediger nach Cassel berufen und lboz zum Prof. TheoL nach 
Marburg, an Hunnii Stelle. Als aber im Jahr 1605 eine Religionsänderung 
m Marburg wrgehen sollte, der sich sonderlich Winckelmam, Mentzer, 
Leu&* und Die- widersetzten, wurde er nebst diesen abgedandct 
und ging mit ihnen nach Giessen, wo Landgraf Ludwig V ein Gymna- 
sium illustre anlegte. Hier ward er Professor Theologiae primarius und 
Prediger, und dabey 1612 Superintendent des Oberfürstenturne an Vietors 
Stelle. Nachdem 1824 die hiesige Universität nach Marburg verlegt wurde, 
ging zwar auch Windselmam als Pmt TheoL prim. mit dahin, erlangte 
aber doch kurtz hernach die Erlaubnis8 nach Giessen zurüärmkehren 
und daselbst als Prediger und Superintendent zu wohnen; wobey es ihm 
freystunde nach Gelegenheit bisweilen nach Marburg zu refsen, um da- 
selbst einige Zeit zu lesen und zu disputiren. Er starb aber 1628 im 75 
seines Alters, im 45 seines FVedigamts, im 34 seiner Professur und im 
18ten der verwalteten S e t e n d u r .  In der hiesigen Todteddr&e, auf 
dem Kirchhof, liegt er begraben, wo er auch bey der Kantzel in Stein 
ausgehauen stehet. Viermal hatte er sich verheurathet und mit der ersten 
und vierten Frau 8 Söhne und 8 T-ter gezeugt, worunter die zwey 
letzten Zwiliinge waren, die ihm noch im 72ten Jahr geboren wurden. Es 



sind aber alle Kinder in der Jugend gestorben, bis auf eine Tochter und 
zween Söhne, davon einer der berühmte Historicus Joh. Just Windrel- 
mann ist. S. die Historie der Gelahrt. der Hessen Trimestr I. de anno 
1725. S. 169 U f. 

0 Mit dieser Religionsneuerung hatte es folgende Bewandniss. Nicht 
lange nach der Stiftung der Universität Marburg gaben sich schon unter 
den auf derselben lehrenden niederhes&&en Theologen und andern 
Professoren, einige die ehemals, Zürich, Basel und Straßburg eine Zeitlang 
besucht, und daselbst theh  mit offenbaren, theh  mit heimlichen Calvi- 
nisten, sonderlich aber Bucem und Martyre, genaue Bekanntschaft ge- 
macht, als calvinis&gesinnte, wie Garrhius behauptet, eingennasen zu 
erkemnen. Diese huben in der Folge das Haupt immer mehr empor und 
neigten sich in in der Lehre von der Person Christi, vom heil. Abendmal 
und von der Eintheilung der zehn Gebote nur allzu deutlich zur refor- 
mirten Kirche, worunter Joh. Pincier und Georg Sohn die kühnste waren. 
Doch fanden sie großen Widerstand, als im Jahr 1577 Aegidus Hunnius 
von Herrn Landgd Ludwig dem äItem, nach Marburg berufen wurde. 
Denn dieser orthodoxe Theolog widersetzte sich jenen Neuerungen mit 
grosem Muth, erklärte sie öffentlich vor eal-e Irrthümer und dran8 
darauf, dass die damals aufgesetzte und auch der Hes&&en Universität 
zum Beytritt communidrte Formda concordiae, die eben sonderlich der 
bemed& heimiiche Calvinismus in unsrer Kirche veranlasset hatte, in 
Hessen einmiithig angenommen würde. Sie ward aber jedemeit von den 
niederhedschen, oder des Herrn Landgrafen Wiihelms Theologen gänz- 
lich verworfen, und besonders die darin vertheidigte Aügegenwart des 
Leibes Christi heftig bestritten. Selbst Herr Landgraf Wilhelm setzte sich 
dieser Lehre mit Eyfer entgegen und verlangte von Ludwig, dass Hun- 
nius, als der Neuerungen und grase Unruhen anfange abgesetzt werde; 
wie dieses ein weitläufiges und gelehrtes Schreiben dieses Printzen an 
Landgraf Ludwig den ältern (der die Verwaltung der Universität mit 
Wilhelm gemein hatte) deutlich bezeuget, welches Tilemannus dictus 
M m w k  in v i a  Profemorum Theol. Marburg. p. 151 U. f. bey dem Leben 
des Hunnius abdru&en lassen. Ludwig aber unterstütze Hunnius und 
woiite ihn eher nicht dimittiren, bis auch obgedachter Sohn, der ihm am 
heftigsten entgegen war, seinen Ab&ied erhalten. Endlich ging Sohn 
1W nach Heidelberg und Hunnius 1592 nach Wittenberg. mein  der 
Streit wurde dad- nicht aufgehoben, weil alle Niederhessiadu Theolo- 
gen bey der Pincierischen und Sohnhhen Parthey blieben und die For- 
mulam concordiae verwarfen, die Oberhessische aber (d. i.: des Herrn 
Landgden Ludwigs Theologen) der Concordia beypflichteten und alles 
vertheidigta, was Hunnius gelehrt, auch Landgraf Ludwig be~r der Hun- 
nischen Lehre behafite. Es war also und bliebe die näxnüche Spaltung 
mda&en beyderseita Theologen, wobey jede Partey sich der reinen Lehre 
rühmte, jede von einem Fürsten unterstützt wurde und keine iiber die 
andre obsiegen konnte. Aber so bald nun Ludwig die Augen geschlossen 
und darauf Moritz die Universität sich allein zugeeignet, gewann es 
hierinnen eine gantz andere Gestalt. Nun wurden, wie auch Hartmann 



eingestehet, die oberhessische Theologen vorgefordert und ihnen befoh- 
len 1) die hessische Synodalabsaiiede von den Jahren 1577. 78 und 70 
worin die Formula concordiae und sonderlich die Lehre von der All- 
gegenwart der menschlichen Natur Christi, gbtzlidi verworfen worden, 
gehorsamlich anzunehmen und nach derselben hinfithro zu lehren, dass 
Christus, und nicht die mensddiche Natur Christi, allwissend, allmächtig, 
allgegenwärtig sey 2) die zehen Gebote, so wie die reformirte Kirche abzu- 
theilen 3) bey Ausspendung des heil. Abendmals das Brod zu brechen 
4) in die Abschaffung der Bilder, aus den m e n ,  einzuwilligen. Da sie 
solche Lehren anzunehmen sich weigerten und ihr Gewissen dadurch 
verletzt hielten, wurden sie sämtlich durch den Kantzler Siegfried Klotz 
abgedanckt, nämlich die berühmten Lehrer D. Leuchter, D. Winckelmann, 
D. Mientzer und M. Conrad Dietrich. Und so hatte plötzlich die nieder- 
hesskhe Parthey den Sieg erhalten. Alies, was die Oberhessische noch 
thun konnte war dieses, dass sie der Welt die Gründe bekannt machte, 
die sie bewogen den Hodifümtl. Casselischen Befehlen si& nicht zu fü- 
gen. Dies geschah in zwo Sdiritten unter dem Titel: Motiven und Ursa- 
chen und: Ausführung der Ursachen, warum die beurlaubte Marbur- 
gische Theologie die ihnen vorgelegte Synodalisehe Abscäied zu 
unterschreiben und in die tibrige Puncten einzuwilligen sich -wert. 
Bey dieser Erzehlung berufen wir uns auf Helvici Garthii, gründiichen 
Bericht von dem Religionswesen im Fürstenthum Hessen, auf Nigrini 
Anticalvinismum, auf die ausführliche Specialwiderlegung der Casse- 
iischen WechseMten  P. 11. und auf Hutteri concordiam concordem. 
Letztere ist sonderlich nachzulesen Cap. XXIX. p. 799 fs. Cap. XXXIII. 
p. 929. feq. und Cap.LVII1. p. 1455. fs. 

g) Mit dem lüten October des 16ü5ten Jahres nahm dieses neue Gym- 
nasium illustre seinen Anfang. Es war nach dem Modell des von Philipp 
dem Grosrnüthigen A. 1527 zu Marburg angelegten Universalstudii, theils 
ein publicum oder academicum, theils ein classicum oder paedagogik 
und wurde also auch das Pädagog zugleich mit der Universität, der es 
einverleibt war, gestiftet. Dies beweiset nicht nur das Stiftw@mtrument, 
sondern auch folgende Stelle aus des ersten Pädagogiarchen, Conrad 
Dietrichs Zusäwift bey seiner lat. Grammatiüc, die er 1806 herausgegeben: 
posteaquam iilustrissimus ac celsksimus. Princeps Ludovicus V, Dominus 
noster clernentissimus - in vrbe ac pmpugnaculo suo Gissensi illustre 
Gymnasium instituisset, praeter lectiones publicas (i. e. academicas) 
paedagogeum etiam trilinque, in quo tenuiores ad audiendas publicas 
lectiones praepararentur, aperiri voluit. Die Inauguration geschahe auf 
dem Rathauss durch den Fürstl. Kantzler Strupp von Gelnhaussen und 
D. Winckelmann. Die ersten Lehrer des academischen Gymnasii waren 
in der Theologischen Facuität: D. Joh. Winckelmann, Rector Magnificus 
und D. Balthasar Mentzer @. Leuchter war Superintendent zu Darmstadt 
worden). In der P h i l m p h i h n  Facultät: 1) M. Conrad Dietrich aus 
Gemünd, der practischen Philos. Professor 2) M. Caspar Finck aus 
Giessen, Prof. der Logick, Metaphysick, Physick und Rhetorick 3) M. 
Christoph Helvicus aus Sprendlingen, der griaschen und hebräischen 





philosophischen Facultät. Bey den sieben philosophischen wurden 69 
Magistri und 3ü Baccalaurei creirt. Dies alles bewog den berühmten Taub- 
mann, zu Wittenberg, an an Bathmam zu &weih :  Deum immor- 
talem vt studia litterarum apud vos calent! es lebt und schwebt do& aiiea 
bey euch! 

a) Zwo Proben der Tapferkeit verdienen doch sonderiich hier angeführt 
zu werden. Die erste gehört in das Jahr 1320. Damals wurde Giessen 
(nach Windcelmanns M u n g  Th. W. S. 511) von Matthia, dem En- 
bWofien zu Maynz, und Balduin, dem EnbWoffen zu Wer, be8ttirmt 
und erobert. Nach der Eroberung verübten die darein gelegten EnbischOf- 
iiche VOIker allerley Muthwillen, fr-, soffen, raubten, mordeten und 
m d e t e n  die Jungfrauen. Dies reitzte die tapfere Bürgerschaft sich ihrer 
zu bem-tigen, sie herawzuxhiagen und sich selbst ihrem h t e n  Lan- 
desfürsten (dem Landgraf 0th) wieder zu untemverfen. Die andre That 
fällt in das Jahr 1646, da eine verein&te Armee Schweden, Franuwen und 
Niederhessen zweymal vor Giesaen gerudtt, und das lebtemai, als eben 
wegen dürrer Zeit wenig Wasser im Wallgraben war, dasselbe zu aber- 
rumpelen gesucht, aber von der Garnison und Bürgerschaft tapfer abge- 
schlagen worden. Worauf die Feinde zwar noch nicht weggezogen, sondern 
sich gegen Heucheiheim zu gelagert und die Stadt heftig zu M e s e n  und 
mit Bomben zu ängstigen vorgehabt, jedoch durch göttiiche Hülfe ihren 
Zweck nicht erreichen können. Denn es hat Gott am 14- Jul. ein so 
groses Donner-Hagel- und Schlagregenwetter gesohidrt, dass das Wasser 
tief in ailen Feldlagern gestanden und die angebundne Pferde sich 108- 
gerissen und theiis in der Lahn umgekommen, theils sonst zerstreut wor- 
den, auch die Soldaten selbst bekannt, Gott streite vor diese Stadt. Diese 
Narhrfcht findet sich in einem dwiftlichen A. 1649 nach Hof abgehwenen 
Aufsatz des sel. D. Feuerbom, worinn er den Fürsten bittet, die zu Mar- 
burg wieder su8pendirt.e Universität abermaia nach Giessen, und an keinen 
andern Ort, zu verlegen, auch noch weiter foigendes anfuhret: den aOten 
Jul. bin ich auf imthdiges Bitten des Sch-en General-Feld-Super- 
intendenten, Herrn M. Michaelb Ludovici, aber do& nicht anders, als mit 
Conser~ meines gnädigsten Landeeiilrsten (Georg 11. der damals in Giessen 
war) ins SchuedMm Feldlager für Giessen gmipet und die Nacht in des 
Herrn Feld-Superintendenten mit unters&iedlichen Musquetiren bewach- 
ten Gezelt geblieben, dea Morgens aber den 80ten Jul. durch besc4ehene 
Hüif des jetzo gedachten Herrn Superintendenten in des Herrn Sthwe- 
dischen AssMem-Ratha Alexander Eskem Gezelt bekleidet worden. Da 
habe ich mit demselben eine d d c h e  Zeit von vielen Sachen, unsenn 
gnädigen Fürsten und H- und dem ganzen Land zum besten, geredet. 
Hernach bin ich von gedachtem Herrn Eskm wie auch von Herrn Super- 
intendenten, zu des Herrn General Wrangels Exceikw in ihr Zelt durch 
alle S&iMwadien gatillirt worden, da denn auch mit Ihrer Excellenz ich 
in geheim, die Nothdurft, unserm Lande&lrstm und dem ganzen Lande 
zum beeten, geredet. Und haben mich Ihr0 Excelienz also gnädig gehört 
und erhOrt, da6 ichs billig zu rühmen habe. Dias Gespräch hat Gott der- 
masen ferner gesegnet, dass gedachter Herr Eske, wie ich den 30ten Jul. 



zu Abendt in Giessen wieder angekommen bin, den lten August zu un- 
senn gnädigen Landesfilniten gen Gieesen kommen und mit S. F. Gnaden 
und dem Räthen ein so heilsames OeaprHch gehalten hat, daß darnach 
Sonntags den 2ten August alle solche Kriegs-Armaden aufgebrochen, und 
hinweg gezogen sind. Es soli auch vorher, wie ebenfalls Feuerborn er- 
zehlet, und zwar den 8ten Jun. Mittags um 10 Uhr ein hellachtender 
Stern, der von jedermann mit Verwunderung g d e n  worden, aber 
Giessen gestanden haben. 

Im Jahre 1622 lief Giessen ebenfals Gefahr belagert zu werden, da Her- 
zog Christian von Braunad~weig einen Theil Hessenlands durbtreifte 
und der Stadt sehr nahe kam. Die M t  davor war schon so gross, dass 
die Studenten von Giessen weggehen wollten. Doch auf Zureden Winckel- 
manns, des damaligen Magnifid, der sie anfrkhte und ermunterte, diesen 
Musensitz nicht zu verlassen, blieben sie nicht nur hier, sondern hatten 
sich auch h-egwillig e n W o s m ,  den Wall, im Fail der Noth, mit verthei- 
digen zuhelfen, weswegen ihnen eine Fahne, von grün und gelbem Taffet, 
aufgerichtet wurde, worin mit gtildenen Buchstaben stunde: litteda & 
d: ad vtnunque parati. Aber die Braunsrilweigische Armee zog 
vorbey. Die merdmbdige Fahne hat man sehr lang in der hiesigen 
Bibliothec aufbehaiten, ist aber doch gegenwärtig nicht mehr darinnen. 
b) Dieses Diplom finde id~ in Kuchenbeäcers Analectis nicht. Ein älteres 
aber von 1402, worinn Landgraf Ludwie der Stadt Giessen zwey Jahr- 
märckte gefiept, stehet s. 217 U f. Der erste solte angehen auf Sonnabend 
vor dem Sonntag Cantate, zu Mittage, und währen bis auf den nä- 
Sonnabend darnach, vor dem Sonntag voce Jucunditatis oder Rogate. 
Der andre sollte angehen auf Sonnabend na& des heil. Crucis-Tag 
Exaltation, zu Mittage, und währen bis auf den Sonnabend 8 Tage dar- 
na&, zu Mittage; doch wird dabey gesetzt: Wir haben aber vor uns und 
unsre Erben die Ma&t behalten, welcher Zeit uns oder unsern Erben 
gelüstet, bequem und eben ist, so m6gen wir nach unsenn Wfflen der 
erst genannten Stadt zun Giessen und ihren Nachkommen solche zwey 
J- aufsagen und abstellen lassen. 

C) Dies ist das im l9ten Stüd~ des Wochenblatts mitgetheilte Diplom, 
darinn den giessfschen Vorstädten das Bürge-t ertheilt wird. 

d) Die Sache, die dieses Priviiegium betroffen, ist mir unbekannt. 

e) Hermanns Priviiegium lautet also: Wir Hermann von Gottes Gnaden, 
Landgrafe zu Hessen, bekennen vor uns und unsre Erben offentli* in 
diesem Briet, dass Wir unsern lieben getreuen Burgermeistern, Schöffen, 
Rath und ganzen Gemeinheit zu den Giessen, die Gnade gethan und thun 
in Kraft dieses Briefs, dass sie alle diejenige, die ihnen kundig scbuldig 
sind und ihre Phande erlaubt han, -den mögen und mit Phande ge- 
boren (für gebahren, d. i. schalten und walten) mögen als P h a n d s d t  ist, 
als didce des Noth g&cht, und soll davor niemand kein Geleyde haben, 
ussgenommen Harnasch und Geschtitz. Dies zu Urkunde han Wir unser 
Insiegel vor uns und unsre Erben an diesen Brief lassen hencken. Datum 
Marpurgi feria proxima ante diem beatae Eiisabeth sub anno Domini 



2 
q- millesimo quadringentesimo (1400) S. Kuchenbeckers Analecta Hass. CoU =q '- I. P. lS2. 

0 Auch davon finde ich keine Nachricht. 

g) Z. E. das im 23 St. des Wochenblatts schon angeführte Priviiegium 
Ludwigs des Friedsamen, von 1414, darin dem Rath zu Giessen unter an- 
dern die Gerichtsbarkeit bestätigt ist. Und ein andres von Ludwig VI., 
vom Jahr 1662 den 7ten Jul., w o d d  das von Philipp dem Großmüthigen, 
dem Stadtrath schon 1533 ertheilte Privilegium, von bürgerlichen Gütern 
die Kauf- und Verkaufsbriefe d d  ihren jedesmaligen Stadtsdneiber 
zu verfertigen und d e i n  mit der Stadt Giessen Insiegel zu bekräftigen 
ausführlich erneuert und bestätigt wird. S. Kuchnbeckers Anal. Hass. 
S. W 2 8 9 .  (Ende der ,Anmerkungenu Rambachs.) 

Die von Rambach erwähnte Urkunde aus dem Jahre 1296, aus der er 
unter anderen bekannten hesslschen Namen , G e  y z e n zitiert, mag 
uns an die heute noch in der Mundart unserer Landschaft gebräuchliche 
Form , G e i  s s e erinnern und zugieich die Reihe der Anmerkungen 
zu den ,Anmerkungenu unseres Herausgcibem vom 18. Jahrhundert er- 
öffnen. 

Zu den topographischen Angaben sei besonders auf die Anlage 2 des letz- 
ten Bandes verwiesen, die Keyser seinem dort veröffentliditen Aufsatz 
über ,die städtebauliche Gestaltung Gießens im MittelalterU beigeftigt 
hat und die dem Leser unserer Chronik die Orientierung erleichtern wird. 
Die , S C h o r e genannte Schur war in den 20er und Anfang der 30er Jahre 
noch auf gr6ßere Stmdcen hin in der Ost- und Südaniage zu sehen. Ihr 
letzter Rest am Botanischen Garten fiel erst den Umgestaltungsarbeiten 
des Jahres 1964 auf 1965 zum Opfer, indem das Gesicht der Ostanlage mit 
ihrem noch offenen Schurgraben einer breiteren Autostraße weichen 
mußte und diese letzten Spuren der Befesiimnmgräben aus der Zeit 
Phiiipps des Großmütigen übermauert und zugdüt te t  wurden. Was 
der Gegenwart ais stinkendes Rinnsal d e i n e n  mochte, war den Bür- 
gern noch vor wenigen Jahrzehnten beliebtes Ziel ihres Spaziergangs 
,um die Anlagenu. 

Die Lindenbach floß vor der Jahrhundertwende n d  offen durch die 
heutige Marktlaubenstraße. Die Umgebung des Bachlaufs war für die 
Kinder der innenstadt bevorzugter Spielplatz. Die südiidie Böschung des 
später zugeschtitteten Bachs blieb sichtbar bis zur Errichtung des Markt- 
laubengebäudes im Jahre 1929. Die Wteren werden sich noch des Blicks 
über das bunte Gewimmel des Wochenmarktes hinweg auf die Hinter- 
front der Schloßgasse erinnern, die selbst erst in den Jahren unmittelbar 
vor dem zweiten Weltkrieg abgerissen wurde. 

Die Erhmnmg aber an diesen Bach - die Gießener selbst sprachen im- 
mer nur von d e r  Bach - war bis zur totalen Zerstörung der Innenstadt 
lebendig d d  die Gasse ,Auf der Bachu, die den Platz nördlich der 
Stadtkirche mit der Wetzsteingasse verband. Als die sie säumenden 
altersschwachen Häuser im Dezember 1944 zusammenstürzten oder nie- 



derbrannten, wurde die Gasse im Zuge des Wiederaufbaus nicht mehr 
freigelegt. Sie würde Uberbaut wie so viele der widdigen GammdUe 
der imenahdt. Heute steht Ube r  dem den alten GMenern so vertrauten 
und als Ab- aus dem Stadtzentrum zur Nordanlage so wiil- 
kommen= Ogßdien von ehedem der Oebiiudekomplex der Fkberei Wal- 
lenfeis, die mit ihrer Anlage einen beträä~tiichen Tedi älkrkn Gicßeas 
Uberdeäct. 
An die Georgemchme erinnert bir heute die Schanaenrgaee, die cue 
Westanlage mit der mittleren Bahnhofstraße verbindet. Hinter den 
Häusern ihrer SUdseite laa8en idch jetzt no& die ailerdhga fla&gewor- 
denen Erhebmgen der alten Schanze erkennen. 
Die letzten sichtbaren Stüdce der Stadtmauer waren bb zu den Kriege- 
zerMrungen unter anderen in der Dreihälurersasse, die die Somenrtraße 
mit der IYMusburg verband, zu d e n .  ihren Verlauf aus dem Gebiet der 
Stadtldrdie in Richtung auf das Neudadter Tor zur unkrsQ Bahnhof- 
Straße Mn, die Ubrigenn bb um die Jahrhunderhvende ,,Der reiche Sand* 
hieß, konnte man an der Hinterfront der Häuser der MarktstW3e erken- 
nen, die auf der Stadtmauer erbaut, voni alten Rathau bir zut Ein- 
mündung der Neu~ltadt in die Bahnhofskde eine UberrarQlesd gerade 
Linie bildeten, obwohl sie unter anderem von der SandOaaee unterbrochen 
waren. 
Erinnerung und Standplatz der ,jetzigen SonneU Rambah bewaiWe das 
Haus ,,Zur SonneU an der Edce s c h ~ S o n n e n u t r a ß e ,  gegenabSr der 
neuen Stadtpwt Wenn dieses Haue zur Sonne mit wlnam IkPehen über 
dem w e b e 1  au& dlea andere aurrlöste als w&b&&m 3etru4ten 
und Zusümmung, so hatten sich qegade in der NadrbondraiC, beaondera 
in dem nördlichen Teil der sosrncmrtra& einige gute Fachwerkhäums 
~ ~ V a n d i e a e n , d i e a l l e 8 a m t d e m K r i @ g z u m O p f ~ ~ ~ 8 a r  
Wei8ei'eehe Anwesen erwähnt, demm 8 t a t t i i c h e r ~ ~  smerlich 
einem Vorbild nadwebaut war, der den Vergleich mit AiäUchsn Loggien 
recatiertigtS. Au& die Hä- auf der ChHaeite der SonnenitraBe waren 
OeeiOaet, den stolz RPmbadu versthdlidi zu machen. 
Sie leiteten zur Burgkir&e Uber, die dch rechte vom Eingang zum Bota- 
I l i a d l ~ O a r t e n b e f o n d u n d w v n ~ ~ b i r z u d O r ~  
Giebm noch Reste der Piind~m(mtnaem zu pelzbn wamn, wie d& 
Uberhaugt in diesem Gebiet der Stadt manches aus ihrer V-eit 
erhalten hatte. 
Wer sich aber eine Vorstellung machen wili vom Fach-cht unrerar 
Stadt, der möge sich das Ga8thaus zum Löwen in dem Neuenweg betra&- 
ten. Ee ist eines der wenigen IMuser von der Wende zum 18. Jahrhundert 
hin, das wie durdi ein Wunder nicht dem gmlh Brand 9nhnlmtiel. 

D i c b t d a b e i a i n d m r Z e i t n o c h d i e l e t z t e n S p u i e n d e r ~ w > n  
Kaplans-, Katharinen- und Lö- zu sehen. Einige, wie das eng- 
bntstise Häuschen, das man in Gießen die Kaplanei nannte, dnd bereite 
v-wunden, die lebten werden in absehbanr Zeit einem neuen stra- 
Bennie weichen müssen, der ab E n w  zum Seltersweg ohne 



Zweifel notwendig ist und denn& auch zugleich ein weiteres StWs der 
alten Stadt hinwegfegt. Sicherlich waren es keine Kostbarkeiten, wohl 
aber zu einem Teil recht stattiiche Fachwerkbauten wie etwa 
die Oeisse'sche Scheuer, an deren Stelle jüngst in der Kaplansgasse der 
kastenfOrmige Nutzbau entstand. 

Im Norden der Altstadt bestehen die Brand- und die Lindengasse heute 
noch. Hinter- und Hundsgasse wuräen beim Wiederaufbau des Gebiets 
der Walltorstraße aberbaut. Dasselbe Scnidcsal erlitt die Zozelsgasse, die 
auf der westlichen Seite in die Walltorstraße einmündet. Auch im Bereich 
dieser Gasse mag sich manch beachtliches Fachwerkhaus befunden haben, 
wenn auch unter Verputz, wie die meisten Htluser Alt-Gießens. Die 
Ebel'sche Scheuer in der Zozelsgasse, die erst in den SOer Jahren abge- 
b d e n  wurde, und die hohen m e f e n  Häuser der Flügelsgasse, wie der 
enge Auslauf der Dammstraße hieß, reihten sich wQrdis an die Seite der 
stattiichen Häuser in der Wallbmtraße nördiich der Einmündung von 
ksterweg und Brandgasse. Viele von ihnen waren in denseiben Mer Jah- 
ren vom Verputz befreit worden, wie etwa auch das Loos'sche Haus am 
Kirchenplatz, und verliehen der Alt-Stadt etwas von dem Glanz, den 
unser Rambach gesehen haben mag, da zu seiner Zeit die Unsitte des 
Verputzem sich noch nicht eingebürgert hatte. 

in der Gegend des Wailtors horte die Stadt nach Norden zu auf, An die 
Warte in der Lichtenau erinnert wohl der Lichtenauer Weg in Wiesedc, 
der die Straßenweitung vor der Pforte mit der Marburger Straße in 
Richtung der Wellersburg verbindet und dort die höchste Stelle im Norden 
der Stadt erreicht. 

in diesen m e i d e n e n  Häusern, in den engen Straßen und in den wink- 
ligen und zahlreichen Otißdien floß das Leben seit Diet(e)ri& und Ram- 
ba& Zeiten bis in unser Jahrhundert recht gleichförmig und sicherlich 
auch ohne erregende Ereignisse dahin. Von Katastrophen blieb die Stadt 
im ganzen verschont. Erst die jetzt Lebenden mußten zemühmg und 
Brand erleben, wie sie keiner Generation zuvor wohl bescMeden gewesen 
warea. Immerhin sei hier einiges angeführt, das zeigen mag, wie auch 
frühere Zeiten mit SchickdwcWQen mre&t kommen mußten. 

I Was sich im einzelnen an Not und Leid im Mittelalter zugetragen haben 
wird, entzieht sich weitgehend unserer Kenntnis. Die ersten gr6ßeren 
Katastrophen lassen sich für das 16. Jahrhundert nachweisen, sei es, daß 
wirklich zum erstenmal in der damals rund 300j4üuigen m t e  der 
Stadt das Unglfidr sich häufte, sei es, daf3 jetzt erst die Chronisten be- 
gannen, die Heimsuchungen der Bürgerschaft aufzuzeihen. Da wird 
uns von dem groJ3en Brand berichtet, der im Jahre 1580 einen beträ&t- 
licben Teil im Norden der Stadt so vOU zersWrte, daß man darauf ver- 
zichtete, die Häusemeilen der Gassen wieder aufzubauen. Die Erinnerung 

. daran bewahrt der ,Brandu in Gießen, der heute Brandplatz heißt. Um- 
fangreihe Auswhachtungsarbeiten nach dem zweiten Weltkriw schnit- 
ten die mtlchtige Brandschuttschicht an, die sich weithin unter dem 
langgestredcten birnenfOnnigen Platz befindet und heute noch die Aus- 



dehnung des eingeäscherten Stadtviertels ahnen läßt. Das seinerzeit ge- 
borgene Eicherbenmaterial bestätigte neben einzelnen älteren mittelalter- 
lichen CMäbn die Zeit der Brandkatastrophe. Aber auch unter der da- 
mals nicht groBen Btirgerschaft hielt der Tod reiche Ernte. So forderte 
die Fest im Jahre 1519 allein 1500 Tote, wenn wir dem Chronisten glauben 
dürfen, und am Ende des Jahrhunderts im Jahre 1591 nochmals über 800 
M m e n .  Und nur wenige Jahre später unmittelbar vor Ausbruch des 
Mjährigen Krieges 291 und im Jahre 1635 wieäerum 1503 Opfer. Eine 
schmdrUche Bilanz, von deren Auswirkungen niemand der Zdtgeno~~en 
Näheres berichtet. Um so vemunderlkber ist es, daß DiMe)ric& im Jahre 
1613 die freie und reine Luft der Stadt rühmt und einen Ver6 zitiert, mit 
dem ein Dichter behauptet habe, daß an Gießens Anmuth kein Ort der 
ganzen Welt reiche. Und wenige Zeilen dariiber, im 22. Stück des ,Giwrsei 
Wodwnblattsu vom 28. Mai 1771 lesen wir, daß überaus selten die Pest 
die Stadt befallen, und wenn sie grassierte, sich nur in geringem Meße 
gdußert habe. Oder sollten die dieses 17. Jahrhunderts so an 
das Unglück gewohnt gewesen sein, daß sie selbst solche Verluste in 
Demut und Ergebenheit hinnahmen? Was sie an Mitteln und Einrichtun- 
gen gegen Krankheiten und Seuthen einzusetzen hatten, war nicht viel 
und mag in Gießen noch bescheid- und unzureimder gewesen sein 
als anderen Orts. 

Zwar wissen wir von einem Sierhenhaus ,zu den guten LeutenU, das denr 
heiligen Bartholomäus geweiht war und erStnIalig lS42 erwähnt wird. 
Ab 1489 besitzt das Haus sogar eine eigne Kapelle. Das Haus lw im 
Süden der Stadt, am ,SieSo~h", unterhalb der heuaen Wfesedsbrllrlldre, 
an der unteren Frankfurter Straße. Der Name ,Si&&" soll im ver- 
gangenen Jahrhundert noch gebräuuch gewe8en sein. 

Am Ende des 14. Jahrhunderts wird für unsere Stadt auch ein Hospital 
zum Heiligen Geist und zur heiligen Elisabeth bezeugt, das außerhalb 
der Ringmauer lag, zwischen dem heuwen unteren Seim und dem 
Evangeiis&en S&westemhaus. Das Spital wird erstmalig 1383 erwghnt 
und nochmals 1471. Auch dieses Haus besaß eine eigene Kirche, die m t e r  
abgetragen wurde. Fundaanentmauern haben si& bis in die jUngate Zeit 
erhalten und vemdiwanden, als die Ausschachtungen ftir das Kaufhaus 
Kerber begonnen wurden und als das Altersheim im Schwestemhausgar- 
ten neu errichtet e e .  

Vieles ließe sich noch anftigen. Manche werden sich an mehr erinnern. 
Das Vorgelegte sollte Anlaß zur Besinnung sein und Anregung geben. 
Wenn die Neu-Herausgabe der alten Texte beides auslöst, dann wird 
nicht zuletzt auch desaentwegen von den Bewohnern Gießens in unseren 
Tagen gelten dürfen, was Diet(e)rich über seine Mitbürger zu berichten 
weiß: , . . . sie sind ehrlich, demüthig, rnbsig, und dasa ich alles zusam- 
menfasse, honette und rechtechaffne Leute. Wird auch bhrdlen ein und 
der andere nichtstaugliche und ausgeartete Mensch unter ihnen gefunden, 
so ist dies eben kein Wunder, weil sich immer, durch den Ifithum, Böses 
unter das Gute mischt." 
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Ente Wk Qsr von Bamimrn ~mtzwa umt . . wcttkn '@Ums¶ 
C1iMntL im ,Oieiwer WoaKnbEoW wMa 7. MII 17VS. . . 

Zu Beitmg Hans Szu& 



Die Pankratlusklrale auf dem Gießener Kiralenpiatz vor dem Abbruch im frühen 
18. Jahrhundert. (Original im Oberheeciischen Museum.) 

Grundril3 der gotlWien P a n k r a t i ~ c h e ,  von der heute nur noch der Stadtkirchen- 
turm erhaivn ist. 

Zu üeiirag Hans SzwQ 
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